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Vorrede. 



WeBn man die ersten Anfange der photographischen 
Kunst und deren riesenhafte Fortschritte bis heute über- 
denkt, oder die allmäligen Entdeckungen und Verbesse- 
rungen in derselben praktisch verfolgt hat, so erkennt 
man, dass viele auf den ersten Augenblick unbedeutend 
erscheinende Wahrnehmungen und Untersuchungen durch 
die Thätigkeit des Menschengeistes endlich zu bewunde- 
rungswürdigen Resultaten geführt haben! 

Viele thätige und geschickte Männer, die dem wirk- 
lichen Photographen — der auch die Geschichte seines 
Faches kennt — stets in freundlichster und dankbarster 
Erinnerung bleiben werden — haben für den einen oder 
andern Zweig der Photographie dieses oder jenes Nütz- 
liche und Interessante erforscht und zum allgemeinen 
Besten veröffentlicht. 

Aus dem Zusammenflusse aller dieser Forschungen 
und Verbesserungen ist die Photographie allmälig auf 
ihren jetzigen Standpunkt gelangt, und bildet in ihrer 
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tappt im Dunkeln von einer Methode zur andern und 
erlangt, wenn ihm chemische Kenntnisse oder Geduld 
und Ausdauer fehlen, nie einige Sicherheit. 

In den nachfolgenden Blättern habe ich das Umge- 
kehrte versucht und in Kürze Das von meinen eigenen 
Erfahrungen mitgetheilt, was mir allgemein nützlich 
erschien. 

Marmagen (Poststation ürft, Reg.-B. Aachen), im 
Mai 1861. 

Joseph Lemling. 



Vorrede zur zweiten Auflage. 



I/as rasche Vergriffensein der ersten Auflage meines 
Werkchens, welches auch in französischer und englischer 
Sprache erschienen ist, und die vielen mir zu Theil ge- 
wordenen freundUchen und anerkennenden Kundgebungen 
ermunterten mich zur Bearbeitung und Herausgabe dieser 
zweiten Auflage. 

Die Gollodionphotographie nach einem neuen und 
sehr vereinfachten Verfahren ist in dieser Auflage mit 
vielen Erläuterungen und Zusätzen vermehrt, um 
das Gelingen der Operationen möglichst zu erleichtem; 
das Copiren der Negativs durch ein neues Verfahren 
bereichert, welches gestattet, positive Lichtbilder auf 
Papier, ohne Kohle, Silber, Natron, Gold, Uran etc. 
auf eine billige Art in grosser Feinheit und Haltbar- 
keit, darzustellen, wodurch die Bilder ganz auf der 
Oberfläche des Papiers und nach Belieben in mehr 
oder minder tuschähnlichen, glänzenden Schat- 
ten erscheinen. 



— vm — 

I-'orner sind sämmtliche Zweige der Photographie: 
Kh^i'tiOHCop- und Visitenkartenbildchen , Photolithogra- 
pliio etc. und die Vergrösserungephotographie auf leicht 
fuHRliche Weise erklärt; auch habe ich eines der leichte- 
ren meiner neuesten Veriahren angegeben, um sowohl 
negative als positive Bilder mit dnent Male auf Papier 
zu vergrössern; bei allen Angaben dem Zwecke 
meines Werkes getreu bleibend nur Selbaterprobtes 
und Reeles iür die Zukunft der Photographie in mög- 
lichiiter Vereinfachung mitzutheilen. 

Im Januar 1862. 

Joseph Lemling. 
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Gegenwart und Zukunft der Photo- 
graphie. 

Unter dieser Ueberschrift bringt die Zeitschrift: 
»Aus der Natura Nr. 35, 1861 einen Aufsatz, welcher die 
Wichtigkeit der Photographie so gut aufgefasst hat, dass 
ich nicht unterlassen kann. Einiges daraus mitzutheilen. 

Nachdem der Verfasser dieses Aufsatzes der zwei 
gewaltigen Naturkräfte, der Dampfkrait und der Elec- 
tricität gedacht, fahrt er fort: 

»Als dritte im Bunde dieser glänzenden Errungen- 
schaften des menschlichen Geistes haben wir die Photo- 
graphie anzusehen. Das Resultat des eifrigen Studiums 
der Strahlen, welche die Sonne ausspendet, war das 
merkwürdige Ergebniss, dass der Mensch diese geister- 
haften Boten aus dem Weltall als die geschicktesten 
Zeichner in seine Dienste nahm. Selten hat eine Ent- 
deckung in so kurzer Zeit so riesige Fortschritte gemacht 
als die Photographie. 

»Sie mafht die Meisterwerke unserer berühmtesten 
Gemäldegallerien in getreuen Abbildungen und zu billigen 
Preisen dem Publikum zugänglich und fördert dadurch 
den guten Geschmack wesentlich. Allerdings ist das 
Portrait noch immer die Hauptsache und wird es auch 
noch lange bleiben, da uns das Licht das getreueste 

Jos. Lemling. 1 



Abbild der Personen giebt, die uns lieb und theuer sind. 
Wir wollen hier den Werth der Leistungen der Maler 
nicht verkleinem , aber ganz abgesehen davon , dass 
Meisterwerke sehr theuer und deshalb nicht für Jeder- 
mann erreichbar sind, so muss man doch zugeben , dass 
uns in diesen Nachbildungen stets etwas Fremdartiges 
entgegentritt. Hier kann nur von Äehnlichkeit die Rede 
sein, während das Lichtbild den wahren Ausdruck wieder- 
giebt. Ein solches ist die Wahrheit selbst! aber freilich 
ist nicht immer jedem damit gedient. Die Katur wird 
und muss die Grundlage bleiben, auf welche die Zeich- 
nenkunst fussen muss. Die Studien nach der Natur sind 
für jeden Künstler von der grössten Wicht^keit und, 
möge es sich um Personen oder Landschaften u. a. w. 
bandeln, unentbehrlich. Der Anblick und der Ausdruck 
derselben unter unserem launenhaften Khma ist sehr 
veränderlich und die Eindrücke, die sie in uns hervor- 
bringen, sind äusserst flüchtig. Es ist nicht möglich, 
dass die Dinge 4 oder 5 Stunden lang ganz denselben 
Eindruck hervorbringen, dass unsere Stimmung genau 
dieselbe bleibt auf dieser oder jeuer Seite, vielweniger 
noch während mehrerer Sitzungen. 

" ^ in diesem Pnnkte kann die Photographie dem 
ichtigsten Dienste leisten. Handelt es sich 
rait, so giebt das Licht nicht nur den ge- 
ick des Gesichtes wieder, sondern auch die 
und selbst die geringste Falte der Kleidung, 
ack ist ein bleibender — diese Beihülfe ist 
jt zu verachten, denn mancher grosse Känat- 
ifiUllige Verstösse gegen die Natur bei der 
1er Formen, 
tn wohl annehmen, dass das Publikum durch 
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die Lichtbilder, die es täglich vor Augen hat, bald mit 
dem Formenverhältniss vertrauter und dadurch immer 
weniger nachsichtig gegen diese Verstösse und besonders 
gegen die von Haus aus mittelmässigen Zeichner wer- 
den wird. 

»Wollte man die Erforschung der uns noch unbe- 
kannten Länder unserer Erde systematisch arrangiren 
und jeder Expedition mehrere Photographen beigeben, 
so würde die Wissenschaft daraus einen ungeheuren Ge- 
winn ziehen. Die Leistungen der Photographie stehen 
weit über denen selbst der geschicktesten Zeichner; sie 
giebt uns augenblicklich das getreueste Abbild irgend 
eines Gegenstandes mit allen Bedingungen unter denen 
es sich findet. Auf diese Art würde man eine universelle 
Encyclopädie der Natur, Kunst und Industrie erhalten. 

»Die Ausführung dieses Planes wäre eine der grössten 
Errungenschaften unserer Zeit, aber leider werden wir 
darauf wohl noch lange warten müssen. Der Plan ist 
zu einfach, als dass er Berücksichtigung finden sollte. 
Die Kosten sind es nicht, welche die Ausführung unmög- 
lich machen. Der hundertste Theil der unnützen Aus- 
gaben, welche alljährlich die stehenden Heere verschlin- 
gen, würde vollauf dazu ausreichen. Zum Schlüsse wollen 
wir noch eine sinnreiche Anwendung der Photographie 
anfuhren. Als die französische Armee in Italien ein- 
rücken sollte, fehlte es an guten Karten des Kriegsschau- 
platzes für den Generalstab und die Befehlshaber der 
Armeecorps. Allerdings hatte der österreichische Gene- 
ralstab eine sehr schöne Karte des lombardisch-vene- 
tianischen Königreichs herausgegeben, aber bei der Aus- 
sicht auf den Krieg waren sämmtUche Exemplare aus 
dem Buchhandel gezogen, so dass in Frankreich nur 
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wenige Exemplare Yorhanden waren. Die Y ervielfaltignng 
auf gewöhnlichem Wege durch den Grrabstichel würde 
mehrere Jahre in Anspruch genommen haben und so 
lange konnte der Einmarsch des französischen Heeres 
unmöglich verschoben werden. Die Photographie erschien 
hier als Helfer in der Noth und vollendete zur grössten 
Zufriedenheit der Auftraggeber das schwierige Werk sehr 
bald. Aus dieser Noth half die Photographie die Krieg- 
führenden im Verlaufe des Krieges noch zu verschiedenen 
Malen, so z. B. bei der Vorbereitung des Einfalles in den 
Kirchenstaat durch die Patrioten und beim Einrücken 
der Piemontesen in das päpstliche Gebiet. 

»Während die übrigen Kriegsherren keine Ahnung 
davon zu haben scheinen von der Wichtigkeit der Dienst- 
leistungen der Photographie hat Napoleon HI. dieselbe 
vollständig erkannt und bereits den Befehl gegeben, dass 
eine bestimmte Anzahl Offiziere eines jeden Begiments 
die Photographie erlernen sollen.« 

So weit dieser Aufsatz. Ich füge aber noch hinzu: 
Soll die Photographie die Achtung und das Ver- 
trauen des Publikums nicht verlieren, so wäre es hohe 
Zeit, dass die bisherigen Methoden auf Ghlorsilber gänz- 
lich beseitigt würden. Bedenkt man, welche Masse dieser 
Bilder in's Publikum gebracht worden sind und welche 
Fluth derartiger Erzeugnisse durch den Buchhandel jetzt 
-verbreitet werden, so muss man sich wundern, dass die 
Gegner der Photographie die Vergänglichkeit der Bilder 
_:^T-x >^g wirksame Waffe benutzen. 

r nicht nur das Publikum und die Buchhändler 

ig mit dem Werthe dieser Bilder so lange un- 

bis sie auf die Dauer zuletzt durch das Ver- 

ierselben sehr augenscheinlich belehrt 
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werden — sondern es giebt selbst Photographen genug, 
die fest an die Unveränderlichkeit ihrer Chlorsilberbilder 
glauben. 

Das Publikum glaubt nicht selten, weil das Tages- 
licht die Bilder hervorgebracht , so lösche dieses die- 
selben auch wieder mit der Zeit aus; Photographen hoffen 
dagegen, diese oder jene neuen Schönungs- oder Goldsalz- 
bäder würden die Bilder vor Vergänglichkeit schützen. 

In den sorgfaltig vor Tageslichtwirkung geschützten 
Mappen der Buchhändler verbleichen die schönen Chlor- 
silberbilder ebenfalls, wie die Thatsachen beweisen. 

Jüngst sah ich in der Buchhandlung zu N. eine 
Mappe, die Copien von Kupferstichen im Betrage von 
200 Thalem enthielt, von einem hochberühmtem Photo- 
graphen heiTÜhrend; — die vor zwei Jahren bezogenen 
Exemplare waren schon sehr schwach und gelblich in 
den Schatten geworden. 

Also weder das Licht allein zerstört die Chlorsilber- 
bilder, noch vermag das beste Goldbad sie zu erhalten. 
Es ist im Gegentheil, wie ich schon vor vielen Jahren 
Freunden und CoUegen gesagt habe, diese Bilder 
tragen den Keim der Verwesung schon von 
Anfang ihres Entstehens an bei sich. 

Ein erst einige Jahre in der Photographie beschäf- 
tigter sehr wichtigthuender Retoucheur sah mich mit 
vornehmer verachtender Miene an, als ich ihm ganz 
schlicht und gemüthlich sagte: alle die schönen Bilder, 
die Sie soeben gezeigt haben, sind vergänglich. »Diese 
Bilder sollen vergänglich sein?« Nichts als bloss die 
Retouche wird davon übrig bleiben. »Was, meine 
Bilder halten ewig!« Ich habe gewiss nichts dagegen, 
wenn sie noch einige Jahre länger halten. 



Wenn solchen, meine auf vieljährige UnterBuchimgen 
und 8orgföltige Beobachtungen sich gründenden Eriat- 
rungen an meinen eigenen und den Bildern so vieler 
verechiedener Ateliers nicht genügen, so verweise ich sie 
auf die wahllosen, wenn auch noch so gut behandelten 
und gesdiützten, dennoch verblichenen und fleckig ge- 
wordenen Papierphotographien — natürlich die nicht 
übermalt oder übertnscht — und allerorts zu 
finden sind und auf das, was sachkundige Praktiker und 
Chemiker sagen und Jeder sagen muss, dem die Wahr- 
heit etwas gilt. 

Im photographischen Lexicon Seite 377 beginnt der 
Artikel: »Verblassen« mit den Worten: 

j>ün glücklicherweise ist es nicht selten, dass sich 
die Photographien im Laufe der Zeit verändern , selbst 
wenn sie äusserst sorgfältig aufbewahrt werden.u Der 

Artikel schliesst mit den Worten: » daher sehr 

wünschenswerth, dass ein Gopirvarfahren mit Kohle oder 
einer anderen bleibenden Farbe zu grösserer Vollkom- 
menheit gebracht werde, um die jetzigen Methoden zu 
ersetzen.« 

Der Präsident der photographischen Gesellschaft zu 
Paris sagt: zum Unglück dauern viele Photographien 
nur einige Jahre, ein^e andern sich und verlöschen 

it unter allen Körpern, welche uns die 
ehrt, der beständigste und unveränder- 
klar, dass, wenn man die Schatten in 

mit Kohle hervorbringen könnte, man 
g der Bilder dieselbe Garantie hätte, 

gedruckten Bücher und diese ist die 
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Alle durch Chlorsilber im Lichte fertig gezeichne- 
ten, in unterschwefelsaurem Natron fixirten, auch mit 
Goldsalzen getonten Bilder sind vergänglich. 
Alles Bedauern und Vertuschenwollen der Wahrheit kann 
nichts helfen und vermag der Zukunft der Photo- 
graphie nur Schaden zu bringen. 



Neue Theorie über das Licht. 

Die bisherigen Erklärungen über das Wesen des 
Lichts sind so nngenügend , dass ich mich nicht ver- 
anlasst fühle, dieselben hier in meinem Werkchen an- 
zuführen, mit Ausnahme der Angaben des Staatsanwalts 
Herrn L. Fohl in Oppeln, welche in uHorn's photogra- 
phischem Journal« (Band XIII. Nr. 7. Seite 52) ent- 
halten sind: 

iiHerrPoA? ist durch eine ganz gewöhnliche, täglich 

»wiederkehrende Naturerscheinung, zum Nachdenken über 

»die Natur des Lichtes angeregt, zu der Ueberzeugung 

»gelangt, dass in der Natur des Lichtes der Schlüssel 

»zu allen grossen ungelösten Fragen der Wissenschaft 

»liege und dass es ihm gelang, eine neue Theorie des 

»Lichtes aufzustellen, deren Hauptgrundsatz ist, dass 

ndas lÄckt materieller Natur und der materielle Urgrund 

jialler Dinge s« und dass der reine weisse Lichtstrahl 

•nente der Weltbildung und die Keime 

wirkenden Kräfte in einer unveränder- 

m Schöpfer selbst bestimmten Folgereihe 

Vus diesem Grundsatz entwickelt Herr 

icht dahin, dass die Farben des durch 

spaltenen Lichtstrahls sieben Körper- 
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»gruppen entsprechen, die dunkeln jPrawnAo/erschen Li- 
»nien des Sonuenspectrums aber die Zahl der einfachen 
»Körper der Elemente der Weltbildung bezeichnen. Er 
»bezeichnet die hellen und leuchtenden Farbengruppen 
»des prismatischen ' Farbenbildes von unten nach oben 
»als Erden, Phosphor, Schwefel, Kohle, die dunkeln 
»Farbengruppen als Metallgruppen, den grünen Verbin- 
»dungsstrahl als die Gruppe der Alkalien und der damit 
»verwandten Körper, namentlich auch das Chlor, und 
»leitet aus dieser Annahme eine neue Atomenlehre, das 
»Wesen der Polarität, des Magnetismus, der Electricität, 
»den Grund der chemischen Verwandtschaft sind der 
»Boystallbildung her, so wie er aus demselben Grunde 
»die Erscheinungen der Sonnenbleiche, des Gewitters, 
»des Polarlichts und des Erdmagnetismus, die Abwei- 
»chung des magnetischen Pols vom astronomischen, den 
»Grund der Declination der Magnetnadel, sowie das ver- 
»schiedene Verhalten der einzelnen Körper bezüglich der 
»electrischen Spannungsreihe genügend erklärte. Einen 
»Beweis iiir seine Theorie wusste Pohl nicht zu führen, 
»dieser kam jedoch ganz unerwartet von einer andern 
»Seite. — Ohne von PohVs Theorie Kenntniss zu be- 
»sitzen, hatten die Professoren Kirchhof und Bunsen zu 
»Heidelberg die FraunhofermYxQn Linien des Sonnenspec- 
»trums zum Gegenstande ihrer Forschungen gemacht 
»und ermittelten dabei ebenfalls die materielle Natur 
»dieser Linien; sie fanden Kalium, Natrium und Eisen 
»im Sonnenlichte vor, und zugleich die unveränderliche 
»Folgenreihe jener den einfachen Körpern angehörigen 
»Linien bestätigt. Und zwar fanden sie das Natrium an 
»derselben Stelle, wo die Theorie des Verfassers ihm 
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)>seine Stelle mittelst Induction angewiesen hatte, nämlich 
»in der Linie D des Frmmhoferschen Spectrums. — " 

Das »lithographirte Blatt« aus Oppeln, dem Vor- 
stehendes auszugsweise entnommen, meldet, dass Herr 
Pohl seine Theorie über die Natur des Lichtes im Drucke 
erscheinen lassen wird. 

Durch die Thätigkeit des menschlichen Denkens über 
die Erscheinungen in der Natur werden die Ansichten 
und Meinungen der Vergangenheit immer mehr von Irr- 
thümern, welche die Wahrheit trübten, gereinigt werden, 
trotz dem Widerstände, den manches irrige Alte und 
Abgelebte zähklebend entgegenstellt. Die Forschungen 
über das Licht werden in die zahlreichen uns noch dunkeln 
Vorgänge in der Alles umfassenden Werkstätte der Natur 
immer klarere und tiefere Einsichten bringen. 



Zur Notiz für Anfanger. 

»Es glauben so Viele, es sei die Kunst Photographien 
»zu machen eine solche, die sich durch strenges Einhalten 
»einer gegebenen Vorschrift erlernen lasse, was durchaus 
»nicht immer der Fall ist, indem sehr häufig Umstände 
»eintreten, die alle Bemühungen zu Nichte machen und 
»deren Einfluss man nur dann einzusehen und zu besei- 
»tigen im Stande ist, wenn vielfache Uebung den etwaigen 
»Mangel an chemischen und physikalischen Vorkennt- 

»nissen ersetzt. Man hat 

»die Ursache des Misslingens mehr in sich selbst zu 
»suchen, als in den Apparaten, Methoden und Stoffen» 

» Ich will keineswegs Solchen Lust machen, die 

»sich in der Hoffnung auf Gewinn in Vorauslagen stürzen, 
»die sie nicht mehr hereinzubringen im Stande sind. 

A. Martin.« 



»Bei der photographischen Kunst ist es von der 
»äussersten Wichtigkeit, dass man aus den erhaltenen Re- 
»sultaten sich stets von allen Ursachen, wodurch unge- 
»wöhnliche Erscheinungen hervorgebracht werden, Rechen- 
»schaft zu geben sucht, um sogleich Abänderungen zu gutem 
»Erfolge machen zu können. Man muss es stets im Auge 
»behalten, dass die photographische Kunst nicht als ein 
»rein mechanisches Gewerbe betrieben werden darf, viel- 
»mehr nur von einsichtsvollen und geschickten Leuten 
»mit Erfolg ausgeführt, zu immer grösserer Vollkom- 
»menheit gebracht werden kann. 

Laborde.« 



Fleiss, Reinlichkeit und Einsicht, 
Das sind die besten Lehrer ; 
Beichthum bringt die Kunst wohl nicht 
Dem wahren Kunstverehrer ! 

Iiemling. 



Heine Ansiohten über die verschiedenen Ver- 
fahren in der Photographie. 

Für die Aufnahme von Portraita und wo es die Um- 
stände nur ermöglichen, ist die gleich nach dem Empfind- 
lichmachen im Silberbade angewandte, noch feuchte Col- 
lodionschicht allen Verfahren auf Daguerreotyp-Platten, 
EiweisB (Albumin), trocknen und conserrirten CoUodion- 
Bchichten und wie die bis jetzt empfohlenen Methoden 
auch sein und beiasen mögen, gewiss Torzuziehen. Ich 
habe mich viel mit der Aufnahme von Ansichten, Monu- 
menten, Na tunnerk Würdigkeiten etc. auf meinen Reisen 
befasst, die ich jedoch, beiläufig bemerkt, nur lithographirt 
■ • " "" i gelangen Hess. 

an Fällen, wo mir sehr häufig in der Nähe 
senden Gegenstandes kein Local zum Prä- 
latten und Hervorrufen des Bildes zu Gebote 
s von Wichtigkeit, solche Schichten anzu- 
>hne Nachtheil für das Gehngen der Bilder 
erden konnten. 

assend, in der Nähe der Gegenstände meine 

Eustellen , so arbeitete ich ehemals auf Ne- 

War der günstigste Standpunkt in grosser 

es Gegenstandes, dass die Einzelheiten sich 
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sehr klein abbildeten und in der kömigen Textur des 
Papiers verschwimmen mussten, wandte ich die Daguer- 
reotypie an, die für kleine Gegenstände durch scharfe 
Wiedergabe aller Details Unübertreffliches leistete. Gleiche 
Feinheit lieferten mir später die mit Albumin überzoge- 
nen Glasplatten, die ich, von allen Vorschriften ab- 
weichend, mit zwei über einander angebrachten, lichtem- 
pfindlichen Jodsilber- Schichten versah, wodurch die lange 
Lichtwirkung, welche eine einfache Schicht erforderte, 
sehr abgekürzt wurde. 

Später, als die CoUodion-Photographie immer mehr 
Eingang in die photographischen Ateliers fand, stellte 
ich die Daguerreotyp- , Papier-Negativ- und Albumin- 
Methoden bei Seite und suchte nach passenden Verfahren, 
sowohl auf feuchten als trocknen Gollodionschichten. 

Es giebt in der Photographie so mancherlei Schwie- 
rigkeiten zu bekämpfen, und besonders war dies zu An- 
fang der Kunst der Fall, wo man selten ein geeignetes 
Präparat vorräthig fand und jneistens, wollte man auf 
Sicherheit rechnen, mit vieler Mühe und Kosten selbige 
im Kleinen selbst bereiten musste; jetzt ist dies anders 
geworden. 

Die CoUodion-Photographie hat alle früheren Ver- 
fahren allmählig verdrängt und genügt für Negativs 
auch in allen Fällen, wenn sie mit Sachkunde gehand- 
habt wird. 

Ich liebe Einfachheit und Sicherheit, so viel es bei 
allen photographischen Operationen nur möglich ist, denn 
es hat sich mir bei Allem, was ich versucht stets be- 
währt, dass die einfachsten Methoden die 
besten, die complicirtesten dagegen regel- 
mässig auch die unzuverlässigsten sind. 
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Wenn ich jetzt in einer photograpluschen Schrift 
eine neue oder modificirte alte Methode erblicke, deren 
Gelingen von einer Menge Stoffe und Zubereitungen 
abhängig dargesteUt wird, wie ehemals bei Papierne- 
gatiwerfahren und jetzt zur Präparirung von trocknen 
Collodionplatten allgemein geworden, so weiss ich schon, 
was dieselbe werth ist. Wenn man aber einmal ein Ver- 
fahren angenommen hat, muss man es auch mit Ausdauer 
durchführen mit allen Eigenheiten desselben — jedes 
Verfahren hat diese — sich vertraut machen; nur auf 
diese Weise erlangt man Einsicht und Erfahrung. Hat 
man diese sich erworben, so kann man zum Vergleich 
auch etwas Anderes probiren. 



Ueber die zur Photographie nöthigen chemi- 
schen Stoffe. 

Hinsichtlich der CoUodionbestandtheile : Aether, Al- 
kohol und Schiessbaumwolle, so wie der übrigen chemi- 
schen Producte, die zur Photographie nöthig sind, suche 
man unter den jetzigen zahlreichen Bezugsquellen eine 
gute auf, denn mit schlechten Chemikalien, die immer 
seltener werden und woran man nur sein Geld verschwen- 
det und die oft kostbare Zeit dazu, ist es unmöglich, 
etwas Gutes zu Stande zu bringen. Es ist aber auch 
eine täglich vorkommende Thatsache, dass Alle, die sich 
ohne Beruf und Vorkenntnisse auf die Photogra- 
phie werfen und ohne Nachdenken fortsudeln, die Schuld 
alles Misslingens den Apparaten, GhemikaUen etc. zu- 
schreiben, nie aber ihrer eigenen Unkunde in diesem 
Fache. 
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In früherer Zeit hielt es manchmal schwer, die iiir 
die Photographie geeigneten chemischen Pruducte rein zu 
finden. Aus einer renommirten chemischen Fahrik erhielt 
ich vor zwölf Jahren statt unterschwefligsaurem Natron 
unterchlorigsaures Natron u. s. w. Unkunde mancher 
Chemiker, Geringschätzung der photographischen Kunst 
und deren Repräsentanten, verbunden mit absichtlicher 

Pfuscherei : »Es ist gut für den Photographen « 

bereiteten den Daguerreotypisten und Photographen noch 
Extra-Unannehmüchkeiten zu denen, welche die prak- 
tische Ausübung mit sich führte. Diese Chemiker be- 
dachten nicht, dass ein chemisches Präparat, für andere 
technische Zwecke passend, dennoch für die Photographie 
nicht genügt. 

In jetziger Zeit fehlt es nicht an tüchtigen Chemi- 
kern, welche die Anforderungen der Photographie zu 
würdigen wissen und die in den letzten Jahren hinsicht- 
lich der Bereitung photographischer Präparate bereits 
entstandene Concurrenz nöthigt die Lieferanten und Fa- 
brikanten zu grösserer Sorgfalt und zweckentsprechender 
Darstellung unserer Chemikalien. Es ist nun bedeutend 
leichter gemacht Photograph zu sein, oder es zu werden. 



Bereitung des Collodions. 

Früher glaubte man, dass im photographischen 
Collodion der Aether vorwalten müsse. Das von 
Elliot und Button empfohlene CoUodion mit Alkoholüber- 
schuss habe ich in jeder Beziehung, besonders was Be- 
ständigkeit und grössere Empfindlichkeit betrifft, allen 
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anderen Aether- und Alkohol-Mischungen zum Auflösen 
der CoUodionbaumwoIle vorzuziehen mich veranlasst ge- 
funden. Die Collodionwolle löst sich, wenn sie gut be- 
reitet wurde, bei üeberschuss von Alkohol sehr gut. Wenn 
man reine Stoffe und folgende Zusammensetzung benutzt, 
so ist die vielbeklagte Unbeständigkeit des Gollodions als 
beseitigt zu betrachten. 

1 Gewichtstheil Äether, 

2 Getvichtstheile Alkohol, 

'V«o dieser Aether- Alkohol-Mischung Collodionwolle, 
Ich muss hier die Bemerkung einschalten, dass ich 
mit geringer Ausnahme bei allen Verhältnissen, die in 
diesem Buche vorkommen, einfach: »Gewichtstheile« an- 
gebe, so dass Jeder, welcher Art Gewicht er sich auch 
bedient, meine Angaben benutzen kann. 

Gutbereitete Collodionwolle löst sich in dem ange- 
gebenen Verhältnisse ohne viel Bückstand sogleich auf. 
Dl^ obige Becept dient für Negativs und directe Posi- 
tivs» Für letztere, die zum Zwecke des leichtern Ver- 
$eiuden8 auf Wachsleinen abgezogen werden sollen, kann 
miiQ etwas mehr Collodionwolle, etwa V^o statt V«© 
ndu&en. 



Jodining des Gollodions. 

Seit 1 V« Jahren wende ich eine sehr einfache Jodi- 
^^l»«flÜBsigkeit an, bestehend aus: 
l Qemchtstheil Jodcmmonium, 
Qewichtstheile Jodcadmium, 
Vi Qemchtstheile Sromcadmium. 

dieser drei Salze löst man für sich, indem 
nach so viel Alkohol hinzugiebt, tüchtig 
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schüttelt und die Flaschen in massig warmes Wasser 
stellt, ^bis der Alkohol mit den Salzen gesättigt ist. 
Dann filtrirt man die Lösungen zusammengemischt in 
eine Flasche. Vor Licht geschützt habe ich diese Jo- 
dirung ein Jahr aufbewahrt und stets vortrefflich gefunden. 

Meine frühere Jodirung des CoUodions enthielt auch 
Jodzink, Fluorammonium und Chlorzink und lieferte treff- 
liche Resultate; die obige Vorschrift ist einfacher und 
leistet dasselbe. Ich habe auch zuweilen das Jod-Lithium 
statt des Jodammoniums angewandt und gute Bilder 
erzielt. 

Ich setze von obiger Jodirungsfiüssigkeit zu dem an- 
gegebenen CoUodion so viel, dass ein damit überzogener 
Glasstreifen nach 3 Minuten langem Verweilen im Silber- 
bade eine in der Durchsicht genügend starke Jodsilber- 
schicht zeigt. Gewöhnüch ist 1 Gewichtstheil Jodirungs- 
flüssigkeit auf 15 Theile Collodion hinreichend, was je- 
doch auch durch, die Stärke des SUberbades modificirt 
wird. Zu einem starken Silberbade: 1 zu 21 kann man 
statt Vi 5 der Jodirungsflüssigkeit Vi» und sogar V» des 
Gewichts des Gollodions nehmen. Es lässt sich dieses, 
so wie vieles Andere in der Potographie nicht in Zif- 
fern und Zahlen bannen, sondern muss den Zwecken 
entsprechend modificirt werden. Ich habe immer die 
Jodirungssalze, in Alkohol gelöst, dem Collodion zugesetzt. 
Die Salze trocken in's Collodion zu thun, wie es oft an- 
gerathen wurde, ist weniger gut. Das Jodammonium 
wirkt alkalisch; das Jod- und Bromcadmium etwas sauer 
auf das Silberbad in Folge des salpetersauren Cadmium- 
oxyds, welches sich durch das Eintauchen der mit Cad- 
miumsalzen jodirten CoUodionschichten im Silberbade 
bildet. Das Jodcadmium giebt lichtempfindlichere Jod- 

. Job. Lemling. 2 
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silberschichten, als das Jodzink, Jodammonium und Jod- 
kalium. Letztere Jodverbindung ist die schlechteste Col- 
lodion-Jodirung in mehrfacher Hinsicht. 

Damit die Alkalinität des Jodammoniums und die 
saure Wirkung des Jod- und Bromcadmiums sich gegen- 
seitig aufheben xmd das Silberbad weder alkalisch wird, 
wodurch Schleier entstehen, noch zu sauer wirkt, wo- 
durch die Lichtempfindlichkeit leidet, so vereinige ich 
beide Präparate, lasse aber das Jodcadmium vorherr- 
schen, weil eine geringe Säuerung des Silberbades un- 
schädlich ist und kräftige Bilder giebt. Das Bromcad- 
mium, sowie alle Bromsalze bewirken vollkommenere 
Ausprägung der Mittelschatten und der Einzelnheiten ver- 
schieden gefärbter Gegenstände. 

Die Zugabe eines Tropfens Bromarseniklösung, um 
kräftige Negatisrs zu erhalten, macht das CoUodion eher 
unbrauchbar als eine Spur freies Jod in demselben. 

Wenn man über derartige Vorschläge Versuche an- 
stellen will, so nehme man eine kleine Quantität CoUo- 
dion. Mit sehr kleinen Mengen habe ich stets die ver- 
schiedenen Wirkungen der photographischen Stoffe durch- 
probirt, dabei muss man sich aber einer sehr feinen 
Waage bedienen. Es ist besser, man jodirt auf einmal 
nicht zu stark und hält sich eine Flasche unjodirtes Col- 
lodion vorräthig, wovon man dem tiberjodirten zusetzt. 
Ein durch Gebrauch, d. h. durch Verdunsten des Aethers 
und Alkohols zu dickflüssig gewordenes CoUodion liefert 
vorzügliche Bilder, wenn man es mit Aether verdünnt. 
Einem JodcoUodion Alkohol beizufügen, ist nicht vortheü- 
haft. Wenn ein viel Aether enthaltendes CoUodion über- 
mässig jodirt ist und man wendet ein vielgebrauchtes 
Silberbad an, so geschieht es mitunter, dass das sich er- 
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zeugte Jodsilber wie Staub auf der Oberfläche der Schicht 
liegt und ein aus einiger Höhe darauf wirkender Wasser- 
guss nach der Entwickelung oder oft auch erst nach der 
Fixirung das Bild theilweise oder ganz vernichtet. 

Um eine reine Schicht zu erlangen, lasse man das 
OoUodion wenigstens 14 Tage lang sich ruhig absetzen 
und giesse das Klare in reine Flaschen, die mit Alkohol 
erst gut ausgespült werden müssen. Flaschen, welche 
von Eisenvitriol, Pyrogallussäure, Natron u. s. w. jemals 
eine Spur enthielten, dürfen nicht hierzu gebraucht werden. 
Dieselbe Vorsicht ist in Hinsicht der Stöpsel nöthig. Ich 
gebrauche kein CoUodion, das nicht 4 — 6 Wochen ruhig 
sich abgeklärt hat. 

Sehr gute Resultate erhielt ich auch durch folgende 
Zusammensetzung des Jodcollodions ohne Zusatz von 
Bromsalzen : 

1 Gemchtstheü Aefher und 

2 Gewichtstheile Alkohol, gemischt und 

Vso des Gewichts dieser Aether- Alkohol-Mischung CoUo- 
dionwoUe zugesetzt, tüchtig geschüttelt bis zur gänzlichen 
Auflösung. 

^2 Geunchtstheil Jodammonium, 

^/2 Gewichtstheil Jodcadmium (also jsfusammen 

1 Gewichtstheil) in 24 Gemchtstheilen Alkohol durch 

Schütteln gelöst. 

Von dieser Jodirungsflüssigkeit setzt man einen 
Gewichtstheil zu drei Gewichtstheilen unjodirten CoUo- 
dion, schüttelt dasselbe gut um und überlässt es ein paar 
Wochen vollkommener Ruhe. 
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Beinigung der Glastafeln. 

Hierzu verwende ich Leinwand oder Druckpapier, 
Kreide und Wasser und entferne zum Schlüsse dieser 
Arbeit — auf deren pünktliche Ausführung man bedacht 
sein muss — alle Stäubchen mit einem feinen, trocknen 
Pinsel, der ganz allein hierzu gebraucht werden soll. 

Gläser, die misslungene Bilder enthalten, lege man 
in ein Gefäss mit Wasser und reinige sie später alle zu- 
sammen, wenn die sonstigen Operationen beendigt sind, 
mit Sorgfalt auch an den Kanten, dass nicht durch dar- 
auf zurückgebliebene Entwicklungs- und Fixirungsstoffe 
bei nochmaligem Gebrauch CoUodion und Silberbad ver- 
derben. Es ist gut, vor dem Putzen der Glastafeln die 
scharfen Kanten und Ecken mit einer Feile zu über- 
fahren, um während des Arbeitens die Hände nicht zu 
verletzen, indem die Wunden an den Händen beim Ge- 
brauche des Cyankaliums sich leicht entzünden können. 
Das Beinigen der Gläser sollte nie in dem Räume ge- 
schehen, wo das Ueberziehen derselben mit CoUodion 
vorgenommen wird — wegen des Staubes, den das Putzen 
verursacht. Gläser werden von gefimissten Negativs ge- 
reinigt, wenn man Reste oder Bodensätze von altem Col- 
lodion darauf giesst und abreibt. 



Das Präparationszimmer 

ISS absolut finster sein; hat es Fenster, so müssen diese 
dichtem Stoffe verhängt sein, dass kein Strahl Tages- 
während des Arbeitens hineindringen kann. Gelbe 
er und gelbes Papier, statt des gewöhnlichen Fenster- 
wie ich es in vielen Ateliers gesehen, um die 
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Lampe während des Präparirens der Platten zu sparen, 
ist nachtheilig für die Augen, und mit der Zeit lässt das 
gelbe Glas die chemisch wirkenden Strahlen durch 
und die Bilder verschleiern. Eine Lampe oder Kerze 
auf dem Arbeitstische, zur Hälfte mit einem gelben durch- 
sichtigen Papierschirm verselien, ist zweckmässig. Will 
man eine Fensterscheibe statt einer Lampe oder Kerze 
anwenden, so soll dieselbe nicht von directem Sonnen- 
lichte getroffen werden, sondern nördlich angebracht und 
von ganz grün gefärbtem Glase sein; dieses ist dem Auge 
wohlthuend und hält die chemischen Strahlen auf. 

Daher sind Objectivgläser, die einen Stich in's Grün- 
liche, Böthliche oder Gelbliche haben, von sehr langsamer 
Wirkung und Niemand zu empfehlen. Ob das grüne 
oder gelbe Glas des dunklen Zimmers chemisch wirken- 
des Licht durchlässt, findet man leicht, wenn man die aus 
dem Silberbade genommene Platte halbbedeckt dem durch 
das Fenster scheinenden Lichte ein paar Minuten aus- 
setzt und dann die Entwicklungsflüssigkeit darauf giesst. 
Zeichnet die belichtete Hälfte durch eine Verschleie- 
rung oder dunklere Färbung vor der nicht belichte- 
ten sich aus, so ist dies ein Beweis, dass das Glas die 
chemische Wirkung des Lichtes nicht abzuhalten vermag, 
daher unbrauchbar ist. Das directe Sonnenlicht zersetzt 
mit der Zeit die grüne Farbe des Glases und ist dann 
ebenfalls unbrauchbar. Blaues Glas lässt die chemischen 
Strahlen durchwirken. Das Lokal soll nichts weiter ent- 
halten, als was zu dem Empfindlichmachen der Platten, 
Hervorrufen des Bildes und dessen Fixirung nöthig ist, 
und möglichst staubfrei gehalten werden, will man reine 
Büder erlangen. Ein Behälter mit reinem Wasser zum 
Abwaschen der Bilder und eine Vorrichtung, dass das 
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gebrauchte unreine Wasser aufgefangen werden und ab- 
fliessen kann, muss sich ebenfalls in demselben befinden. 
Sammelt man das unreine Wasser in einem Bottich oder an- 
dern Gefässe und esfliesstnichtab, so muss dasselbe, beson- 
ders bei Anwendung des Cyankaliums oft ausgeleert werden, 
weil die sich entwickelnden, höchst giftigen Dämpfe von 
Blausäure für die Gesundheit des Experimentators nach- 
theilig wirken, wenn diese Wirkung auch nicht augen- 
scheinlich und bald hervortritt, doch allmälig ein Siech- 
thum herbeiführt. Nach Beendigung der Aufnahmen öfiFne 
man Thüren und Fenster, damit Luftzug entsteht und die 
Dünste ausziehen. Keine Luft ist auch zum Gelingen der 
Operationen forderlich. 

Ich bin in Präparirräumen grosser Städte gewesen, 
wo die Lokalität ein gehöriges Lüften nicht gut gestattete, 
wo ein so verpestender Qualm von Aether, Cyan und 
anderen Stoflfen herrschte, dass der Aufenthalt darin 
wenigstens im Anfang unerträglich war. Schwefelwasser- 
stoff, Ammoniak, Terpentin, Tabaksqualm und andere 
Dünste und die Luft verunreinigende Gase sind nicht 
selten schuld an verschleierten Bildern, besonders bei 
Anwendung sehr empfindlicher Platten. Dasselbe gilt 
von Oefen, die nicht gut ziehen oder rauchen, und wenn 
die Temperatur im Präparirlokale zu hoch gestiegen ist. 
15 Grad Reaumur Zimmerwärme sind passend. Eine 
Seite des Arbeitstisches soll ganz allein für das CoUodion 
und Silberbad, die andere zum Hervorrufen des Bildes 
und ein besonderer Platz zum Fixiren ein und für alle 
Male gebraucht und nicht Alles bunt durch einander ge- 
wirthschaftet werden. 
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Das Ueberziehen der Olastafeln mit Collodion 

muss ganz gleichmässig , weder zu rasch noch zu lang- 
sam geschehen. Man halte die Platte horizontal, giesse 
auf die Mitte eine der Grösse derselben entsprechende 
Quantität Collodion; durch leichtes Heben und Senken 
der Glasplatte fliesst dasselbe nach allen Richtungen bis 
an den Rand, soll aber nicht auf die Rückseite gelangen ; 
nun bringt man die Platte in eine mehr aufrechte Stellung, 
indem man den Ueberschuss des CoUodions an einer Ecke 
der Platte in eine Flasche ablaufen lässt und zwar unter 
fortwährenden perpendiculären Bewegungen der Platte, 
damit sich keine Streifen und Ungleichheiten in der Schicht 
bilden können. Im Winter und überhaupt, wenn die 
Temperatur des Präparationszimmers niedrig ist, kann 
man langsamer manipuliren, weil der Aether und Alkohol 
nicht so rasch verdampft. Sobald der letzte Tropfen an 
der Ecke, an welcher man den Ueberschuss hat ablaufen 
lassen, bewegungslos oder wie gefroren aussieht, bringt 
man die Platte in's Silberbad. Nach dem Grade der 
Wärme nimmt das Ueberziehen und hinreichende Trocknen 
50 bis 90 Secunden Zeit hin, wobei auch das schnellere 
oder langsamere Ueberziehen zu berücksichtigen ist, so 
dass keine feste Regel hierin gegeben werden kann und 
auch hier Erfahrimg die Hauptsache ist. 

Die hier beschriebene Operation darf nicht in der 
Nähe eines Lichtes geschehen, weil Aether und Alkohol- 
dunst sich leicht entzünden. 

Das Ausgiessen dieser Stoffe aus einer Flasche in 
die andere soll nie in einem Räume geschehen, wo eine 
Flamme sich befindet. 
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lieber das Silberbad und seine Eigenschaften. 

Das Silberbad hat einen grossen Einfluss auf die 
Resultate in der CoUodionphotographie , weshalb man 
dasselbe mit der grössten Reinlichkeit und Vorsicht be- 
handeln soll. 

1 Gemchtstheil salpetersaures Silber^ 

IL „ destilUrtes Wasser 

giebt ein starkes, sehr lichtempfindliches Bad. Concen- 
trirtere Silberlösungen finde ich, besonders für Anfänger 
eben so wenig passend, als eine Entwickelungsflüssigkeit 
die Vio ihres Gewichtes Eisenvitriol enthält. Bei warmer 
Witterung — welche die photographischen Wirkungen 
sehr beschleunigt — wird selbst ein geübter Praktiker 
Mühe haben, mit solchen starken Lösungen etwas Gutes 
zu erreichen. 

Ein neues Bad wird durch den Gebrauch allmälig 
besser bis zu einer gewissen Grenze, dann nimmt die 
Güte desselben nach und nach ab, die Bilder werden 
matt und weniger fein und es fehlt an Lichtempfindlich- 
keit durch den zu geringen Gehalt an Silber. Ein neues 
Bad wird dadurch in brauchbaren Zustand versetzt, dass 
man einen Theil eines vielbenutzten alten Bades hinzu- 
fügt, vorausgesetzt, dass dieses nicht durch Unachtsam- 
keit mit Pyrogallussäure, Eisenlösung oder unterschwef- 
ligsaurem Natron verdorben war. Sicherer verfährt man 
mit einem neuen Bade, wie ich stets gethan, eine auf 
beiden Seiten mit altem CoUodion überzogene Glasplatte 
mehrere Stunden lang hineinzulegen und diese Operation 
ein paar Mal zu wiederholen. Das in den Schichten sich 
bildende Jodsilber wird von dem neuen Bade theils auf- 
genommen und etwas Jodsilber muss das Bad enthalten, 
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sonst entstehen kraftlose Bilder. Für directe Positivs 
auf Glas kann die Jodirung und das Silberbad etwas 
stärker sein, als fiir Negativs. Im Silberbade nimmt die 
Jodcollodionschicht erst eine bläuliche und nach länge- 
rem Verweilen eine mehr in's Weisse gehende Farbe an. 
In einem vielgebrauchten Silberbade wird die lichtem- 
pfindliche Jodsilberschicht sehr dicht, wenn sie lange^ 
etwa 7 bis 8 Minuten, darin verweilt ; und weil dasselbe 
viel Aether und Alkohol enthält, erfolgt die gleichmässige 
Annahme sehr langsam. Durch Heben und Senken der 
Platte oder Bewegung des Silberbades wird dieser Vor- 
gang beschleunigt. Ehe die Schicht das Silberbad gleich- 
förmig angenommen, darf die Platte nicht aus demsel- 
ben genommen werden. Ich habe mit flachen und mit 
aufrechtstehenden Silberbadgeiassen gearbeitet und wende 
jetzt nur flache Schaalen an, weü ich die Bildung der 
Jodsilberschicht und die Reinheit der Schaalen besser 
beurtheilen kann. Es gehört aber mehr Geschicklich- 
keit und Uebung dazu, um eine augenblickliche gleich- 
artige Benetzung der Schichte mit dem Silberbade zu be- 
wirken, als beim Gebrauch eines aufrechtstehenden Ge- 
fasses. Wer diese aber erlangt hat, wird die vielen 
Vortheile, welche eine flache Schaale gewährt, nicht ver- 
kennen, j^ 

Das Eintauchen der mit JodcoUodion überzogeiWn 
Platte bezweckt das Umwandeln der im CoUodion ent- 
haltenen Jod- und Bromsalze in Jod- und Bromsilber, 
welches höchst lichtempfindlich ist und von dem richti- 
gen Verhältnisse der Jod- und Bromsalze zum Silberbade 
hängt die Schönheit und Kraft des Bildes grösstentheils 
ab. Das freie Silbersalz muss ein wenig im Ueberschusse 
in der Schicht vorhanden sein, sonst ist die Lichtempfind- 
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liebkeit derselben geringer. In einem neuen, wenig be- 
nutzten Silberbade darf die Pla.tte oft nicht länger als 
'A oder 4 Minuten bleiben, weil sonst das sich in der 
Schichte gebildet habende Jodsilber theilweise vom Sil- 
berbade absorbirt wird und ein schwaches Bild entsteht. 
Ich gebrauche selten ein Silberbad, das mehr Silber als 
1 Gewichtstheil auf 16 Gewichtstheile destillirtes Wasser 
enthält. Im Sommer und besonders für Landschaften 
habe ich noch geringere Concentrationen des Bades vor- 
theilhaft gefunden, wenn es sich um kräftige Negativs 
handelte. Bei grosser Kälte und zur Aufnahme von Kin- 
dergruppen — zwei oft unangenehme Dinge iur den Pho- 
tographen — nehme ich das Silber zum Wasser wie oben : 
1 zu 11. Kälte beeinträchtigt die pbotographischen Ar- 
beiten sehr, denn nächst dem Lichte hat die Wärme einen 
grossen Antheil an dem Erfolge. Mit der Schnelligkeit 
durch zu sehr gesteigerte Empfindlichkeit der Schichten 
wächst auch die Schwierigkeit der richtigen Abschätzung 
der Licht Wirkungen, Daher man hei einer günstigen Be- 
leuchtung und gemässigten Temperatur auch mit weniger 
empfindlichen Präparaten durch verlängerte Lichtwirkung 
auf einfachere und zuverlässigere Weise recht Gelun- 
genes erzielen wird. 



; dee CoUodlons zum Silberbade. 

e ich schon theilweise erklärt, Hauptsache, 
Silberbad und Hervorrufungsflüssigkeit zu 

oft räthselhafte Misslingen und vleUache 
der störeui^ten Art finden nur in dem 
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»Nichtzueinanderpassena ihre Erklärung, weshalb ich 
diesem Gegenstände eine weitläufigere Auseinandersetzung 
gönne. 

Wer Erfahrung hat, erkennt aus ein oder zwei Bil- 
dern, worin er nächstens seine Aenderungen treffen muss. 

Wenn man sich verschieden stark jodirte CoUodion 
und Silber- und Hervorrufungsbäder verschiedener Con- 
centration anfertigt und mit Streifen von Glas Proben 
anstellt (mit grossen Stücken Glas würde man zu viel 
Stoffe gebrauchen), wobei man die Färbung und Dichte 
der Schichten, die Zeit des Aufenthalts im Silberbade, 
die Dauer der Lichtwirkung und die Entwicklung des 
Bildes wohl beachtet und zuletzt die Resultate einer ge- 
nauen Prüfung und Beurtheilung unterwirft, erlangt man 
eine bessere Einsicht in die Sache, als durch Ankauf 
dieser oder jener Receptchen. Denn auch die allerbesten 
Recepte reichen für alle Fälle nicht aus, um Misslingen 
zu verhüten. Dass ein Recept besser ist, als das andere, 
bedarf kaum der Erwähnung; aber zu glauben, wie es 
von des Fachs Unkundigen stets geschieht, dass die Pho- 
tographie ganz allein von den Apparaten, einigen Recep- 
ten und gewissen Handgriffen abhänge, das ist ein im 
Publikum sehr verbreiteter Irrthum, den der Anfänger, 
der in der Photographie ohne viele Mühe gleich enormen 
Gewinn zu erlangen meint, oft bitter getäuscht empfinden 
muss, wenn ihm nicht ein treuer erfahrener Praktiker 
zur Seite steht. 

Geht's ihm nun auch noch wie einem gewissen Brief- 
boten, der, des Laufens müde, sich eine angenehme Zu- 
kunft durch die Photographie verschaffen wollte und aus 
einem viel renommirenden Photographie-Institut Recept- 
chen und ein Viertel -Objectiv kommen liess, das statt 
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wenigstens 3 bis 4 Zoll Bildschärfe, nur '/4 Zoll und auch 
diese nicht einmal recht deutlich zeigte, dann ist alles 
Placken und Hudeln umsonst, die Präparate mögen so 
gut sein, wie nur möglich, selbst der berühmte Scott 
Archer^ wenn er noch lebte, würde mit solchem elenden 
Machwerke nicht arbeiten können. 

Solche Fälle ausgenommen, kann man bei Anwen- 
dung reiner Chemikalien und des hier empfohlenen con- 
stanten Alkohol - CoUodions das gewöhnliche Misslingen 
durch passende Jodirung zum Silberbade und durch Be- 
achtung der sonstigen Vorschriften die hier gegeben sind, 
beseitigen. 

Bei überstarker Jodirung löst sich das Jodsilber 
theilweise auf und ersciieint im Silberbade, wenn dieses 
zu schwach oder erschöpft ist, als weissgelblicher stau- 
biger Bestandtheil ; bei zu schwacher Jodirung bleibt die Jod- 
silber schiebt zu schwach und zeigt eine bläuliche Färbung. 

Vom Silberbade, nimmt jede eingetauchte Schicht 
eine kleine Menge salpetersaures Silber und giebt dem- 
selben etwas Jodsilber, und eine gewisse Quantität des 
letzteren im Bade ist nützlich. Bei fortgesetztem Ge- 
brauche aber wird das Silberbad durch Abnahme des 
Silbers und Anhäufung von Jodsilber sein günstiges Ver- 
hältniss zum angewandten CoUodion immer mehr verlie- 
ren. Ein schwächer jodirtes CoUodion giebt dann zuweilen 
noch sehr gute Resultate. Mangel an Silber kann durch 
Zusetzen von einer Lösung von 1 Gewichtstheil Silber 
zu 6 — 8 Gewichtstheilen destillirtem Wasser beseitigt 
wArden und das Bad ist wieder in Ordnung. Zu grosser 
'^i von concentrirter Silberlösung erzeugte bei An- 
ng der früheren AethercoUodien sehr leicht Ver- 
3rung der Bilder. 
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In diesem Falle setzt man zum Silberbade für Ne- 
gativs einige Tropfen Essigsäure, zum Bade für directe 
Positivs einige Tropfen Salpetersäure. Obschon ein kleiner 
Säureüberschuss gerade die Kraft und Klarheit der Bil- 
der begünstigt, so ist doch eine zu grosse Menge Säure 
der Empfindlichkeit nachtheilig, besonders für Negativs. 
Nebst dem Jodsilber entsteht auch salpetersaures Cad- 
mium-Oxyd im Silberbade ; femer wird durch Zersetzung 
des Aethers und Alkohols Essigsäure im Bade entstehen 
und man wird trotz Zugaben von Silber keine voUkom- 
menen Negativs erhalten. 

Ich halte mir für derartige Störungen eine Lösung 
von kohlensaurem Natron vorräthig, wovon ich nach dem 
Grade der Säuerung dem Silberbade zusetze. 

Nach jedesmaligem Hinzufügen einiger Tropfen koh- 
lensaurer Natronlösung schüttele ich das Bad in einer 
Flasche tüchtig ; zeigt sich eine leichte Trübung, die nicht 
wieder verschwinden wiU, so filtrire ich dasselbe und es 
arbeitet wieder gut. Wenn zu viel kohlensaures Natron 
zugesetzt wird, so werden die Büder nicht klar. Einige 
Tropfen Salpetersäure oder, wie erwähnt, Essigsäure 
machen das Bad brauchbar. Uebrigens ist der Anfanger 
vor zu vielen Künsteleien am Silberbade zu warnen, 
wenn ihm die Vorkenntnisse mangeln, um begangene 
Missgriffe untersuchen zu können. 

Das im Handel vorkommende salpetersaure Silber 
ist auch öfters mit Kalisalpeter vermischt, was weiter 
nichts schadet als, dass das daraus bereitete Silberbad 
im Verhältnisse zu diesem Zusätze ärmer an Silber ist. 
Ich bereite mir mein Silbersalz fast immer selbst. Die 
Bereitungsweise ist sehr einfach und findet sich in jedem 
chemischen Werke aufgenommen. Ich übergehe daher 
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dieses, da ich nur praktische Notizen über die Anwen- 
dung der photographischen Chemikalien geben will. 

In Paris hat ein Mann mit hochberühmtem Namen 
— Namen und Stellung thun mehr zur Sache als die 
Sache selbst — ein neues Präparat erfanden, wobei viel 
Silber erspart werden sollte. Er gab diesem Präparat 
auch einen hübschen Namen, nämlich „euere photogra- 
phique" (photographische Tinte). 

Ein anderes neuerfandenes Präparat, welches in den 
Handel gebracht wurde, erhielt den geheimnissvollen Na- 
men: »Oxi-ethylate d'homoe-argent,tt welches Bilder ohne 
Gleichen liefern sollte. Nach der in Deutschland vorge- 
nommenen Analyse besteht die »encre photographique« 
aus Silbersalzlösung mit Kalisalpeter versetzt, oder ver- 
fälscht; das »oxi-ethylate d'homoe-argent« aus einem 
schwachen, also beim Gebrauche bald erschöpften Silber- 
bade mit Bleisalzen versehen. Das Blei hat keine be- 
sondere gute Wirkung und was die damit verbundene 
Essig- und Salpetersäure wirkt, dasselbe thun diese Säuren 
auch ohne Blei. Solche wichtigen Erfindungen nennt 
man in Deutschland: »Schwindel!« 



Ueber die Aufnahme photographischer 

Bilder. 

Wie lange die lichtempfindliche Schicht in der Ca- 
mera obscura den durch das Objectiv concentrirten 
Strahlen ausgesetzt werden soll, lässt sich nicht mit ab- 
' *r Gewissheit bestimmen; auch alle vorgeschlagenen 
und wohlfeilen Mittel und Mittelchen zur Pho- 
i (Lichtmessung), Lucimeter, Comptes secondes, 



— 31 — 

Chronometer (Zeitmesser), Chlorsilberfärbung im Lichte, 
Pupillengrösse-Vergleichung u. s. w. nützen dem, der 
keine Erfahrung hat, wenig und für den Praktiker sind 
sie überflüssig , indem sie die Erfahrung dessen, der Jahre 
lang daguerreotypirt und photographirt hat, nicht er- 
setzen können, denn dieser zieht die jedesmalige Em- 
pfindlichkeit seiner Schichten und viele andere Umstände 
in Betracht, die ihm festere und zuverlässigere Anhalts- 
punkte bieten. Sonnenschein und dessen Färbung, Wol- 
kenlicht, Nebel und andere Luftzustände, Helle und 
Dunkelheit, Färbung, sowie Nähe und Entfernung der 
Gegenstände etc. etc., kurze oder lange Brennweite des 
Objectivs und besonders die Präparate üben so mannig- 
fachen Einfiuss auf die Zeitdauer der Lichtwirkung aus; 
auch die Wirkungen des Lichtes sind so feiner Art, die 
Actionen und Reactionen der photographischen Stoffe so 
verschieden, dass nur Erfahrung, Ausdauer, Pünktlichkeit, 
scharfe Beobachtungsgabe und Ueberlegung eine gewisse 
Festigkeit in der richtigen Abschätzung der Lichtwirkung 
auf die Schichten bringen können. In einem praktisch 
eingerichteten Atelier für Photographie ist es leicht, be- 
friedigende Bilder zu machen; aber, an fremde Orte be- 
rufen, hat man auf unzählige Schwierigkeiten und Hinder- 
nisse gefasst zu sein, die derjenige, der nur an einer 
Stelle arbeitet, nie kennen lernt. Hierüber Hesse sich 
Vieles sagen, jedoch die Grenzen, die ich meinem Werk- 
chen gestellt, überschreiten würde, weshalb ich nur all- 
gemein anwendbare Regeln anführe. 

Ich stelle das Instrument etwas höher als der Kopf 
der sitzenden Person und neige dasselbe nach Erforder- 
niss ein wenig nach vorne, jedoch ni<?ht zu viel, damit 
die Köpfe nicht zu tief und aus dem scharfen Bildraume 



— 32 — 

kommen, sondern mehr nach der Mitte desselben. Es 
ist doch besser, wenn von den Beinen (oder der Crino- 
line, wodurch auch das schönste Damenportrait Terun- 
staltet wird) etwas weniger zu sehen ist, als wenn der 
Kopf, die Hauptsache eines Portraits, unscharf ist. Man 
suche so viel wie möglich bei Personengruppen die Köpfe 
in eine Linie zu bringen. Soll das Bild dem Objectiv 
entsprechend gross werden und viele Personen enthalten, 
so placire man die Personen so, dass sie sich in einer 
der Krümmung der Linse entsprechenden krummen Linie 
befinden. Den hinter den Sitzenden gewöhnlich stehen- 
den Personen empfehle man, sich mögliclist nach vorne 
fest an die Sitzenden zu stellen, dabei aber eine leichte, 
gefallige Stellung, so viel es thunUch ist, anzunehmen. 
Das ist dann fast unmöglich, wenn die Gruppe aus lauter 
Luftballons besteht. Das Einzige ist noch, dass man den 
Apparat weit entfernt von den Personen aufstellt. Der 
gute Eindruck, den ein Portrait auf uns macht, wird 
durch die Kleidung sehr gestört oder begünstigt. 

Daher kann die herrschende Mode für den Photo- 
graphen keiueswegs gleichgültig sein. Die jetzige Crino- 
line-Manie ist nicht nur ganz widernatürlich, unangenehm 
und lästig, sondern auch gar nicht schön, der Gesund- 
heit nachtheilig und hat schon zu zahlreichen Unglücken 
Veranlassung gegeben. 

Allerdings ist der Begriff von Schönheit ein sehr re- 
lativer und jetzt ist diejenige Dame am schönsten, ge- 
putzt, die in der umfangreichsten Crinoline steckt 
"^d wenn dieAermel vorn so weit sind, dass die Dame, 
^er Küche oder bei Tische beschäftigt, dieselben jeden 

mblick in Töpfe, Schüsseln und Teller u. s. w. 

^ucht. 



— 33 — 

Für die Photographen ist es besonders wünschens- 
werth, dass diese närrische Mode einer naturgemässern 
bald weicht. 

Hat man kein Objectiv mit langer, Brennweite, so 
bringe man eine Blende {Diaphragma) an, wodurch man 
zwei und drei Reihen Personen, hinter einander stehend, 
gleich scharf erhält. Ist die Blendenöflfnung sehr klein, 
entsteht leicht Schleier. 

Die Aufzunehmenden sollen die Augen auf einen 
dunkeln oder grünen Gegenstand, der nicht von der 
Sonne beschienen wird , richten , ohne sich jedoch einen 
starren, geistlosen Blick dabei zu erzwingen, welches oft 
ohne Schuld des Photographen geschieht; denn sich ruhig 
verhalten heisst nicht, den Mund zusammenkneifen und 
leblos mit den Augen hinzustarren oder eine aflfectirte 
Miene anzunehmen. Das erinnert ein aufmerksamer Pho- 
tograph gewiss jedesmal, aber es wird von den Kunden 
nicht immer befolgt; die finden es bequemer den Photo - 
graphen für ihre Albernheiten, sogar für ihre Falten 
und Runzeln im Gesichte, die sie doch mit in's Atelier 
gebracht, verantwortlich zu machen, indem sie ihre Unzu- 
friedenheit aussprechen oder die Bilder nicht annehmen 
und neuerdings eine Aufnahme verlangen zu können 
glauben. Manche Leute und besonders Kinder machen 
durch ihre Unruhe und eigensinnig angenommene schlechte 
Haltung dem Photographen, dessen Geduld auch oft \)hne- 
hin auf harte Proben gestellt wird, viel Mühe. Wäre 
keine absolute Ruhe bei den photographischen Aufnah- 
men nöthig, so würde man gewiss In den Bildern manch- 
mal schönere und gefälligere Stellungen finden, aber so 
muss der Photograph oft, um das Ruhigverhalten zu be- 
wirken und ein vollkommenes Bild zu erlangen, die 

Jos. Lemling. 3 
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bessere Stellung theilweise opfern. Unstreitig würden 
wir die natürlichsten, folglich die ähnlichsten und schön- 
sten Bilder erhalten, wenn wir die Menschen in ihrem 
Leben und Treiben aufnehmen könnten, ohne dass sie 
wüssten: »in diesem Augenblicke werden wir 
portraitirt« wie es mir bei landschaftlichen Aufnahmen 
mit Doppelobjectiven und kurzer Brennweite oft herrlich 
gelungen ist. 

Griesgrämige Maler und Zeichner, durch den Auf- 
schwung, den die Photographie gewonnen, neidisch, sind 
erbitterte Feinde dieser Kunst, weil sie sich durch die- 
selbe beeinträchtigt glauben, und fallen bei jeder Gele- 
genheit darüber her, dass die photographischen Por- 
traits diesen oder jenen Fehler hätten; z. B. dass diese 
keine graciösen Ballettänzer- und Purzelmännchen-Stel- 
lungen u. 8. w. hätten. 

Eine Photographie ist kein Gemälde, so gewiss, wie 
ein Gemälde keine Photographie ist. Jedes will für sich 
beurtheilt sein. Der vermeintliche Schaden, den die 
Photographie der Maler- und Zeichnenkunst thut, wird 
hundei-tfach aufgewogen durch den Nutzen, den sie dieser 
und vielen anderen Künsten und Wissenschaften leistet. 
Es giebt indess viele ehrenwerthe Meister in der Malerei, 
die alles dies zu beurtheilen wissen und der Photographie 
die ihr gebührende Bewunderung nicht versagen, wenn 
sie sich auch aus Mangel an Zeit nicht mit derselben 
be&ssen können. 

Es ist für uns eine schwere Aufgabe, in Bezug auf 

Teilung und lebendige Wiedergabe der Personen 

■3 Photographie etwas Vollkommenes zu erzielen. 

iher unser eifrigstes Bestreben, durch glückliche 

"?• besonders aber durch empfindliche Präparate, 
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lichtstarke Objective und günstige Wahl der Beleuchtung 
dahin zu wirken, dass die Retouche überflüssig wird, 
denn durch dieselbe wird ein Portrait wohl angenehmer 
für das Auge des Publikums, aber gewiss nicht ähnlicher, 
als es die blosse Photographie — die sich selbst 
malende Natur — darstellt, wenn die photographischen 
Operationen gelungen sind. 

Gleichviel, ob man im Glashause oder im Freien 
portraitirt, man vermeide directen Sonnenschein und 
starkes reflectirtes Licht, besonders viel Oberlicht. Das 
von Nordost die; Personen trefi'ende Licht ist am vortheil- 
haftesten, wobei eine 8 — 10 Fuss über denselben ange- 
brachte Bedachung das von oben einfallende Licht mässigt, 
sonst bilden sich die Augen nicht deutlich ab, indem die 
Augenbrauen ihren Schatten über die Augen werfen; 
ebenso entstehen unter der Nase und dem Kinn zu grelle 
Schatten, die einem Schnurr- und Kinnbarte ähnlich 
sehen und womit man bei Damenportraits übel ankom- 
men würde, da diese doch sehr häufig etwas schöner 
ausfallen müssten, als selbst die Originale sind. 

Man lasse sich durch die zuweilen vorkommenden 
albernen Fragen von Unwissenden: »Weshalb ist das 
Portrait auf der einen Seite etwas schwärzer ?« nicht 
veranlassen, monotone Bilder zu machen, sondern lasse 
die Personen so sitzen, dass das Licht etwas schief von 
oben her und von vorne seitwärts einfällt, vermeide aber, 
dass die dem Lichte abgewandte Seite so tiefe Schatten 
zeigt, dass die Einzelnheiten undeutlich werden. Das 
ganz von vorne kommende Licht macht flache Portraits 
ohne Modulation, wie sie der verkehrte Geschmack des 
Publikums, oft wider Willen des Photographen, verlangt. 
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Man nehme die Köpfe nie ganz en face, denn selten 
passt solche Stellung gut, sondern, wie es für die Form 
des Kopfes günstig ist, ein wenig en profil, 

Kupferstiche, Lithographien und Gemälde tüchtiger 
Meister können in Bezug auf Stellung und Gruppirung 
von Personen als Muster dienen. 

Beim Einstellen des Objectiys beachte man besonders, 
dass der Kopf scharf eingestellt auf der Visirscheibe er- 
scheint ; bei meiner Aufstellung der Apparate erscheinen 
dann gleichzeitig die übrigen Körpertheile auch yoU- 
kommen scharf, da ich ein kleineres, in Theilen und Ver- 
hältnissen richtiges Bild lieber sehe, als ein durch die 
Sucht, gi'osse Bilder am Schaufenster auszustellen, her- 
vorgerufenes Bild, welches durch zu grosse Annäherung 
des Objectivs an die Köpfe der Sitzenden kolossale Nasen 
und kleine Oehrchen zeigt und nach meiner Ansicht einen 
widerlichen Eindruck macht. 

Um grosse Köpfe in richtigen Verhältnissen darzu- 
stellen, muss man sich auch grosser Objective bedienen 
und die Vergrösserungsphotographie anwenden; aber es 
hat für so lange Brennweite, wie sie bei der Vergrösse- 
rung nöthig wird, sowohl in Frankreich und England, 
als in Deutschland bis jetzt an der hierzu geeigneten 
lichtempfindlichen Papierpräparation gefehlt; man glaubte 
das Heil in ungeheuren Beleuchtungslinsen zu finden, wie 
unter »Vergrösserungsphotographie« erklärt wird. 

Bezüglich des Hintergrundes bemerke ich nur, dass 
derselbe in einiger Entfernung von den Personen befestigt 

muss , also bedeutend aus dem Brennpunkte tritt, 
ft einige dieser, andere jener Färbung des Grundes 
orzug geben, ich dagegen eine gemalte Gebirgs- 
haft als Hintergrund sehr gerne sehe, was von an- 
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deren wieder getadelt wird, so kann ich hierüber nur 
sagen: Jeder nach seinem Geschmack und womit er am 
besten beim Publikum fortkommt. 

Bei Aufnahmen entferntliegender Landschaften, Ar- 
chitekturen etc., und zum Copiren von Bildern ist grelles 
Sonnenlicht sehr wünschenswerth. 

Zur Aufnahme von Ansichten, Städten etc. wähle 
man im hohen Sommer die Stunden von Morgens 6 bis 
10 Uhr und Nachmittags nach 3 Uhr, wenn der günstige 
Standpunkt der Sonne dann eine Seite der Gegenstände 
hell beleuchtet, die andere im Schatten zeigt. Hierdurch 
erhält man kräftige, eflFectvolle Bilder. 

Zu Aufnahmen von Bäumen wähle man einen hellen, 
windstillen Tag. Um klare, scharfe Bilder zu erhalten, 
ist es gut, wenn man Pappröhren, die vom weiter aus- 
laufen, um den Blendring des Objectivs befestigt. 



Ueber photographische Objective. 

Durch den bedeutenden Aufschwung der Photographie 
ist die Zahl Derjenigen, die sich mit dieser Kunst be- 
fassen, immer grösser geworden und mehrt sich mit jedem 
Tage. Ebenfalls nahm die Zahl derjenigen zu, die sich 
mit dem Verfertigen und Liefern von Objectiven, Appa- 
raten, Chemikalien, Papier, Rahmen, Einfassungen etc. 
beschäftigen. Bezüglich der Rahmen, Fassungen und 
dergleichen, bemerke ich, dass dies Gegenstände sind, 
die so ziemlich Jeder beurtheilen kann. 

Ich handle nicht mit photographischen Apparaten, 
Chemikalien etc. , bin nicht ' Agent für Objective , habe 
auch keine Verpflichtung gegenüber einem Lieferanten 



(tttor Fftbrikanten dieser Sachen; es ist mir daher ganz 
j;li'icl>nilltig, wo die Photographen ihre Materialien kaufen. 
loli wünsche allen CoUegen nur gute Sachen, da ich 
loidor aus Erfahrung weiss, wie übel man mit schlechten 
rl»'i»)knlien und Objectiven daran ist. Was die Chemi- 
kidii'u betrifft, so ist der Betrag, den man auf einmal 
dutllr auslegt, nicht so bedeutend, wie für Objective, und 
(<K it)t auch heutzutage unmöglich, dass alle Chemika- 
lit<n, die man bei einer Sendung erhält, unbrauchbar 
»ein sollten. 

Was die Objective für Photographen anbelangt, so 
will ich hierin meine Ansicht unumwunden aussprechea, 
wio ich dies bei allen meinen Angaben gethan. 

Ich habe Hochachtung vor jedem wirklichen und 
ttlflitig<in Optiker, denn es ist mir nicht unbekannt, was 
nur Darstellung eines »guten« Objectivs gehört, welche 
virloeitigen Kenntnisse und Erfahrungen zur Behandlung 
,l(in optischen Glases im Ofen, richtigem Schliff, Politur, 
Contriron der Linsen u. s, w. erforderlich sind; ferner, 
doBS auch die Fassung (der Messingkörper) höchst genaa 
und dauerhaft gearbeitet sein muss. Wem es klar ge- 
woi'dei'i <^^ä ^'° vorzügliches Objectiv nicht zu einem 

. „^-a»« «geliefert werden kann, der wird nicht, 

ischieht — und beiläufig gesagt, wie ich 
i Jahren gethan — bei der Wahl eines 
^reis als alleinigen Entscheider gelten 

fest, ein gutes Instrument ist nie zu 
lechtes, wie billig es auch beim Kauf 
m Anfang an zu theuer "und wird durch 
den man davon hat, mit jedem Tage 
er. Hierüber könnte ich aus eigner Er- 
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fahrung und aus den Mittheilungen von Freunden und 
CoUegen sehr Interessantes berichten, welches aber durch 
die Rücksicht, Niemand tadeln zu wollen, unterbleibt, 
und mache ich daher nur im Allgemeinen einige Bemer- 
kungen, welche ich meinen Lesern schuldig bin. 

Wie oben gesagt, wächst auch die Zahl der Verfer- 
tiger und Lieferanten von Objectiven etc. 

Es ist aber ein Unterschied hierbei, der bedeutend 
ist, nämlich zwischen erfahrenen Optikern, die selbst 
Objective verfertigen und solchen, welche ihre Namen 
auf beliebige Objective setzen, zwischen einem wirklichen 
Verfertiger von Objectiven und solchen, welche auf 
den billigen Kauf allein berechnete Objective zu fabel- 
haft billigen Preisen beistehen , ihren Namen darauf 
graviren lassen und als eigenes Fabrikat ausgeben» 

Wie lange dies nun dauert, ehe es bekannt wird, 
ist einerlei, inzwischen werden damit gute Geschäftchen 
gemacht. Und wenn ich manchen armen Photographen 
sich mit solchem Zeug herumhudeln sah, dachte ich, es 
müsste auch noch darauf gravirt sein: r^Bloss zum 
Verkaufen, nicht zum Brauchen!« 

Es ist schon vorgekommen, dass ein solches Mach- 
werk binnen einem Jahre von einem Anfänger und Di- 
lettanten zum andern verhandelt, 5 Besitzer vor und 
nach erhielt und vom letzten fast verschenkt wurde. 

Ein gewisser Unterschied ist auch noch zwischen 
diesen und solchen Lieferanten, die sich von einem Glas- 
schleifer, der eine Zeitlang in einem optischen Geschäfte 
Linsen geschliflfen, aber keine Spur von Kenntnissen be- 
sitzt, Linsen schleifen lassen, die Fassungen so wohl- 
feil, als dies nur echt fabrikmässig geschehen kann, sich 
ebenfalls liefern lassen. 



ll«t solcher Zasammenflickerei ist es ecIiod geschehen, 
(Uiiii der Eine die Schuld^ dass die Apparate nichts 
taiiRen, auf den Andern schiebt: »Die Gläser sind un- 
richtig geBchliffen u. s. w.« — »»nein, die Fassung trägt 
tlie t^chuld; sie ist uncorrect.«« 

Doch zuletzt stimmen sie darin überein: »Die Ob- 
leotive müsseu verkauft werden!« 

So entstanden Objective, zahlreich wie die Brombeeren, 
finden auch Käufer und meistens sind es arme Leute, 
(tie wenigen Mittel hieran ausgebend , um ihr Brod mit 
Photographiren zu verdienen , denen es unmöglich ist, 
nachdem ihnen die Augen aufgegangen, sich ein besseres 
InHtrument zu kaufen, unmöglich ein einziges gutes Bild, i 

trotz gesammelter Erfahrung und Gewandtheit, zu er- 
langen. 

Nun werden diese unglücklichen , denen ohnehin 
durch ihre Dürftigkeit überall ein Kiegel vorgeschoben 
ist, wie natürlich, wegen mangelhafter Leistung zurück- 
gesetzt. I 

Vor circa 1 V» Jahren ersuchte ein verunglückter Fa- i 

milien^*t6''i mit einem Haufen Kinder gesegnet, der sein | 

Ifitztes Geld an ein nichtsnutziges Objectiv nebst Zube- l 

h Zeitungsgeschrei verlockt , ausgegeben hatte, I 

Rath, der nun zu spät kam. Während. der 

Präparationszimmer und mit einem Apparat ' 

thschaftete, war die Frau in Verzweiflung und | 

te ohne Mühe ihre Gedanken auf dem Gesichte 

Er Bpukt in seiner schwarzen Kammer, 

Vom Bösen wohl besesBen, , 

Im gaozen Hause ist nur Jammer, ' 

Und nirgends was zu essen. 
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Doch es würde zu weit führen, wollte ich derartige 
Geschichten hier aufzählen, die Photographie hat ihre 
Schwierigkeiten; ist aher jdie Wahl der Ohjective eine 
verfehlte, dann hört All es auf. Die Wirkung langerund 
kurzer Brennweite der Ohjective hahe ich als unter »Ver- 
grösserungsphotographie« passend betrachtet und dort 
eine möglichst deutliche Erklärung davon zu geben mich 
bemüht. 

Ohne andere tüchtige Optiker zurücksetzen zu wollen, 
bemerke ich noch, dass ich mich der Kranz'schen Oh- 
jective bediene und finde dieselben besonders empfeh- 
lungswürdig, und es verdient die rühmlichste Erwäh- 
nung, dass Herr Kranz der Erste war, der die licht- 
stärksten Ohjective zu einem büligen Preise lieferte. In 
den letzten Jahren hatte ich Gelegenheit, eine Menge 
dieser Ohjective, vom Medaillon-Apparate an bis zu den 
grössten Objectiven, in den verschiedenen photographischen 
AteUers kennen zu lernen, die sich durch ihre ausser- 
ordentliche Lichtkraft, klare Schärfe der Bilder und ver- 
hältnissmässig sehr billigen Preise bereits einen allge- 
meinen Ruhm erworben haben. 

Nebst den Objectiven mit kurzer Brennweite und 
ohne den die Klarheit der Bilder trübenden, tiefen Fo- 
cus für lichtschwach gelegene Ateliers, liefert die optische 
Anstalt von L. W. Kranz in Braunschweig alle von der 
Wissenschaft vorgeschlagenen Objectiv-Einrichtungen, die 
sich in der Praxis bewährt haben, in höchster Voll- 
kommenheit, z.B. die wirklichen orthoskopischen 
Ohjective, d. h. solche, wo zu der vorderen, soge- 
nannten einfachen Landschafts- oder Sammellinse in 
geringer Entfernung eine kleinere Linse (Zerstreuungs- 
linse) angebracht ist, womit man zu Aufnahmen von 
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Landschaften, Ansichten etc., zum Copiren von Bildern 
Ausserordentliches erreicht; Objective mit beigegebenen 
Linsen, um die Brennweite ändern zu können. Diese 
von Herrn Kranz- gebotenen Vortheile erlauben, mit 
verhältnissmässig geringen Anlagen zu allen Zwecken 
passende und höchst vollkommene Objective sich zu ver- 
schaffen. Auch Stereoscop- und Visitenkarten-Apparate 
mit einem und mit mehreren Objectiven. Femer Ob- 
jective mit grösserer Hinterlinse (Sammellinse), die 
ein von vielen Photographen gewünschtes grösseres, 
gleichmässiges Bild liefern. Dann auch Vergrösserungs- 
Apparate mit zweckmässiger Beleuchtungsvorrichtung. 
Bei Anwendung der Vergrösserungs-Camera tritt der 
Vorzug der Kranz'schen Objective gegen die unter aller- 
lei Namen und Titeln feilstehenden französischen Ob- 
jectivs durch treffliche Achromatisirung der Linsen be- 
sonders hervor. Ich bedauere nur, diese Objective nicht 
früher gekannt zu haben, denn dieselben sind nach 
meiner üeberzeugung die besten und daher die billigsten 
für den, der etwas Gutes leisten will und sich nicht da- 
mit begnügt, dass er ein Objectiv hat, welches Bilder 
liefert. 



Die Hervomifung direct positiver und nega- 
tiver Collodionbilder. 

Ich habe meine Collodionbilder immer mit Eisen- 
ntriol- Auflösungen hervorgerufen; es giebt bis jetzt kein 
räparat, welches dieses, mit Geschick angewandt, in 
naexi herrlichen Wirkungen übertrifft. 

■"'^h verdient diese Entwicklungsweise für Positivs 



k .. 
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auf Papier grössere Beachtung, als man derselben bis 
jetzt geschenkt hat. 

Der Zusatz von Säuren bewirkt, wie ich schon vor 
vielen Jahren auf Papier gefunden, dass das schwefel- 
saure Eisenoxydul nicht zu energisch wirkt. Der Alko- 
hol, den ich zusetze, bezweckt, dass die CoUodionschicht 
die Hervorrufungsflüssigkeit leichter annimmt. Meine 
Eisenbäder sind einfach und zweckentsprechend. Nachdem 
1 Gewichtsth. schivefelsaures Eisenoxydul in 
60 - Wasser 

aufgelöst ist, lasse ich diese Auflösung wenigstens einen 
Tag ruhig stehen, filtrire und setze derselben 
1 Gewichtsth. concentrirten Essig, 
4 - Alkohol, 

Vs - Salpetersäure 

zu. Neu angewandt giebt dies gute Negativs und directe 
Positivs. 

Ein anderes Bad, worin der Eisenvitriol wie 1 zu 
30 enthalten ist und dem ich V» des Gewichts des Eisen- 
vitriols Dextrin und Essig zusetze, wie oben, giebt vor- 
treffliche Negativs. 

Setzt man statt des Essigs V^ des Gewichts des 
Eisenvitriols Salpetersäure hinzu, so hat man ein vor- 
ziighches Hervorrufungsmittel für Glaspositivs bei nied- 
riger Temperatur. Es ist mir und gewiss auch vielen 
anderen Praktikern unbegreiflich, dass man in photo- 
graphischen Schriften Recepte findet, die Vs der Flüssig- 
keit Eisenvitriol vorschlagen. Solche, die so concentrirte 
Lösungen empfehlen, haben dergleichen gewiss nie selbst 
versucht, es sei denn, dass dies am Nordpol geschehen. 
Im Winter gebrauchte ich nie stärkere Lösungen, als 
1 Theil Eisenvitriol und 24 Theile Wasser und auch 
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diese Lösung niemals ganz frisch. Concentrirtere Lö- 
sungen, als ich angegeben, habe ich nicht allein oft 
selbst versucht, sondern habe auch CoUegen kennen ge- 
lernt, die durch zu starke Eisenbäder sich längere Zeit 
vergebens abgemüht, durch meine Angaben aber sogleich 
zurchtkamen. Man setze sich Eisenlösungen von ver- 
schiedener Concentration an, gebrauche bei Kälte und 
schwachem Lichte die starken Eisenbäder ; bei kräftigem 
Lichte und besonders bei warmer Witterung die schwäche- 
ren Bäder. 

Auch so grosse Quantitäten Salpetersäure, wie nach 
de Poillet angegeben worden, sind ganz zweckwidrig; 
ebenso das ganze complicirte Heer von StoflTen in diesem 
Recepte ist nicht allein ganz zwecklos, sondern, wie ich 
mich vollkommen überzeugt habe, der Hervorrufung des 
Bildes schädlich. 

Was sollen z. B. die Zusätze von Jod-, Brom- und 
ähnlichen Salzen im Eisenbade für Wunder wirken, um 
perlmutterartige Glaspositivs zu erhalten ? Ich erinnerte 
mich bei dieser Gelegenheit an ein 1844 von Daguerre 
angekündigtes Putzverfahren für Daguerreotyp-Platten, 
wobei Aetzsublimat, Cyanquecksilber, Chlorplatin, Chlor- 
gold u. s. w. empfohlen wurde, was doch nur eine in 
jeder Hinsicht dem Zwecke des Reinigens der Silber- 
platten widersprechende Rolle spielen konnte. 

Die Lichtbildkunst, auf den subtilsten Wirkungen 
der Chemie und des Lichtes basirt, hat ohne solche 
nutzlosen Erschwerungen Ungewisses und Schwankendes 
genug, dass man es wahrlich nicht begreifen kann, wes- 
halb die Sache durch solche Unmasse von unpassenden 
StoflTen zu erschweren gesucht wird. 

Für Negativs belichte man die Platte länger, rufe 
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auch länger hervor, wie bei directen Positivs. Wenn die 
Belichtung günstig, weder zu kurz noch zu lange ge- 
dauert und alle Einzelnheiten, in der Durchsicht der 
Platte betrachtet, ausgeprägt sind, lässt man die Platte 
etwas abtropfen und vertheilt ein wenig vom Silberbade 
auf der Schicht, bis dieselbe gleichmässig davon bedeckt 
ist; giesse dann neuerdings Eisenlösung darauf und das 
Bfld kräftigt sich hierdurch sehr. Sollte das Bild dennoch 
zu durchsichtig sein und man grössere Kraft in den 
Schatten wünschen, so kann dies Verfahren nochmals 
wiederholt werden, oder wenn auch dies nicht hinreichen 
sollte, die Platte auf beiden Seiten gut abwaschen, dass 
keine Spur des Eisenbades mehr zurückbleibt und Silber- 
lösung — 1 Gewichtstheil Silbersalz, 25 Gewichtstheile 
destillirtes Wasser — mit etwas Pyrogallussäure gemischt 
darauf giessen und wirken lassen ; dies vervollständigt die 
Schwärze der Schatten. Das Aufgiessen der Eisenlösung 
und Pyrogallussäure soll immer an der Kante der Platte 
oder an einer bildlosen Stelle geschehen. Wenn die be- 
schriebenen Behandlungen gut ausgeführt wurden, so hat 
man ein in allen Theilen vollkommenes Negativ erlangt, 
aber eben die Nichtbeachtung mancher kleinen, unwe- 
sentHch scheinenden Yorsichtsmaassregeln führt regel- 
mässig über kurz oder lang zu erfolglosen Plackereien. 
Sind dem Experimentator durch aufmerksames Studiren 
der chemischen Vorgänge in der Photographie die Ur- 
sachen klar geworden, so wird er bald seine Aenderun- 
gen zu treflfen wissen. Die Photographie ist nicht wie 
manche andere Handarbeit, dass es dabei nur auf me- 
chanische HaudgriflFe ankommt, sondern — sie muss stu- 
dirt werden! 
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Ich wende die Pyrogallussäure in folgender Auf- 
lösung an: 

J2 Gemchtsth. Pyrogalltissäure, 

250 - destilUrtes Wasser, 

2 - Citronensäure. 

Einige ziehen es vor, die Pyrogallussäure mehr ver- 
dünnt anzuwenden z. B. 1 Gewichtstheil auf 300 Ge- 
wichtstheile Wasser. Der Erfolg hängt hier wie überall 
in der Photographie weniger vom Recepte als davon ab, 
dass man es passend anwendet. 



Ueber die Anfertigung von Negativs nach 
Zeichnungen, Photographien etc. mittelst der 

Camera. 

Man weiss wie unangenehm es oft ist, wenn die 
Sonne nicht scheint, oder die photographische Werkstätte 
die Zulassung directen Sonnenscheins durch ihre Lage 
unmöglich macht und Bilder in nahe -gleicher Grösse 
wie das Original copirt werden sollen. 

Man lässt alsdann lange wirken und erhält dennoch 
aus Mangel an Licht oft kein genügendes Resultat, wel- 
ches dann besonders fühlbar wird , wenn man ein licht- 
schwaches Objectiv anwendet. 

Ist das Original gross und soll eine gleichgrosse 
negative Copie davon genommen werden, so muss man 
orthoskopische Objective anwenden, die ein grösseres Bild 
als die Portraitobjectivo liefern. Für Copien von 18 bis 
20 Zoll Bildgrösse das Objectiv Nr. 34 des -Kraw^schen 
Verzeichnisses, mit vorderer Sammellinse von 36 Linien, 
hinterer Zerstreuungslinse 24 Linien. Für noch grössere 
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Bilder z. B. 28 Zoll Nr. 35 u. s. w. Zu kleinen Copien 
kann man die mit Blenden versehenen Portraitobjective 
.anwenden. Das Objectiv muss in allen Fällen genau vor 
der Mitte des Bildes sich befinden. Ferner hat man 
beim Copiren von Bildern, besonders Daguerreotypien, 
Oelgemälden und allen solchen, die eine glänzende Ober- 
fläche haben, darauf zu sehen, dass keine dem Bilde 
gegenüber befindlichen glänzenden Gegenstände Eeflexe 
veranlassen. Der vordere Theil des Objectivs muss mit 
einer geschwärzten weitauslaufenden Pappröhre versehen 
sein, um das seitwärts in die Linsen fallende zerstreute 
Licht abzuhalten. 

Diese Vorrichtung ist auch beim Portraitiifen sehr 
vortheilhaft. Mit einem Portraitobjective von Kranz 
Nr. 3 habe ich mit der kleinsten beigegebenen Blende 
ein photographisches Bild von 6 Zoll in beinahe gleicher 
Grösse durch folgende Vorrichtung in 2 bis 3 Secunden 
negativ copirt: 

Das Licht — mittelmässiger Sonnenschein im Monat 
August — kam von der Seite südlich; ich stellte nörd- 
lich einen grossen Spiegel so geneigt auf, dass alles von 
demselben aufgefangene Licht auf das zu copirende Bild 
geworfen wurde. 

Die Anwendung von Spiegeln ist auch an trüben 
Tagen zum Copiren mittelst Auflegen eines Negativs 
nach den gewöhnlichen Verfahren, sehr empfehlenswerth, 
da es sich häufig trifi't, dass dann der Photograph die 
meiste Beschäftigung hat, wenn das Licht am 
schwächsten ist, z. B. um Weihnachten, oder wenn 
es trübes Wetter ist, oder Regen und Schnee fällt und 
die Leute nicht spazieren gehen können und aus Lange- 
weile vielleicht auf den Einfall kommen: »Wir wollen 
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uns hetite photographiren lassen.« Dann kann mancher 
Photograph, dessen Atelier ohnehin eine lichtarme Lage 
hat, sich abmühen, wogegen er beim schönsten Wetter 
vielleicht auch spazieren gehen kann, weil er nichts 
zu thun hat. Es ist dies eine von den vielen Unan- 
nehmlichkeiten des Photographenstandes, welcher nicht 
selten, aber ohne wahren Grund beneidet wird. Aus der 
falschen Ansicht, die man von diesem Stande hat, sind 
zahlreiche Photographen hervorgegangen, wovon sehr 
viele 

Sehr rasch gleich Pilzen entstanden, 
Und wie Sternschnuppen verschwanden. 



Pixirung der CoUodionbilder. 

Die Negativs fixire ich mit gesättigter unterschwef- 
ligsaurer Natronlösung; die directen Positivs mit 1 Ge- 
wichtstheil Cyankalium in 30 bis 40 Gewichtstheilen 
Wasser gelöst; sind die Negativs, beim Tageslichte be- 
sehen, zu schwarz, so wende man nachträglich die Cyan- 
kalilösung an, die aber nicht zu concentrirt sein soll, da- 
mit die Schatten und Halblichter nicht, zu schnell und 
stark angegriffen, eine zu grosse Durchsichtigkeit er- 
langen. 1 Gewichtstheil Cyankali, 100 Gewichtstheile 
Wasser, an verschiedenen Kanten des Bildes aufgegossen 
oder, die Fixage in einer Schaale , die man bewegt, aus- 
geführt; für weniger Geübte ist das unterschwefligsaure 
Natron mehr zu empfehlen. 

Das hervorgerufene Bild wasche man durch Ueber- 
giessen mit gewöhnlichem reinen Wasser, giesse dann 
die fixirende Lösung darauf und halte dieselbe, wie beim 
Hervorrufen, auf der Schicht in steter Bewegung. 
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Ob man mit Cyankalimn oder mit unterschweflig- 
saurem Natron fixirt, der Zweck ist, dass der noch für 
die Lichtwirkung empfindliche Jodsilberschleier wegge- 
schafft wird. Zuweilen muss man noch eine kleine Quan- 
tität Fixirlösung nachgiessen, bis das gelblichgefärbte 
Jod Silber auf der Schicht verschwunden ist. 

Ein vollständiges Waschen nach der Fixirung kann 
nicht dringend genug empfohlen werden und hierin wird 
so häufig gefehlt, das Wasser gespart, und manches gute 
Büd ist auf die Dauer vergänglich und werthlos. 



Verstärkung oder Eräftigung der Negativs 

nach dem Fiziren. 

In den letzten Jahren war in photographischen 
Schriften die Nachricht zu finden, dass man das belich- 
tete Bild auch erst fiziren und dann hervorrufen könne. 

Da mir dies jedoch nichts mehr als ein Vorschlag 
und keinen besonderen Vortheil zu gewähren schien, so 
hielt ich ihn keiner Probe werth ; die sich damit befasst, 
haben auch keine günstigen Resultate erzielt. 

Auf die gewöhnliche Weise hervorgerufenen und 
dann fixirten aber zu schwach gebliebenen Negativs habe 
ich im Anfange meiner Beschäftigung mit der Collodion- 
photographie auf folgende Art zu kräftigen oft mit Er- 
folg probirt: 

Man übergiesst das fixirte imd gut gewaschene Bild 
mit einer in Wasser gesättigten Doppelchlorquecksilber- 
lösung; nach einigen Minuten, mit Wasser und dann mit 
verdünntem Schwefelammonium übergössen, erscheint das 
Negativ in grosser Kraft. 

Job. Lemling. 4 
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Schwefelammoniumflaschen dürfen aber nie im Prä- 
parirzimmer geöffnet werden, weil hierdurch leicht Ver- 
schleierung der lichtempfindlichen Platten entsteht. 

Der Geruch dieses Präparats, ähnlich faulen Eiern, 
ist überall lästig. 

Nach der Behandlung mit dem Quecksilbersalze kann 
man das Bild auch gut abwaschen und mit einer unter- 
schwefligsauren Natronlösung, worin etwas Silbersalz 
enthalten, übergiessen. 

Bei schlechtem Lichte sind diese Hülfsmittel für zu 
schwachgebliebene Negativs angenehm ; jedoch wird auch 
die Copirzeit durch die mitunter zu stark gewordene 
Undurchsichtigkeit des Negativs bedeutend verlängert 
werden müssen. 

So behandelte Bilder sollen gut abgespült, getrock- 
net und gefimisst werden; nach meinen Erfahrungen sind 
dieselben wie unter »Alabasterbildem« angegeben von ge- 
ringerer Beständigkeit, als die ohne Quecksilber ver- 
stärkten. 

Sogenannte verbrannte Bilder, oder solche, die zu 
lange belichtet worden sind, so dass dieselben beim Her- 
vorrufen in Halbschatten und Lichtern gleich zu dunkel 
erscheinen, sind zu verwerfen, denn keine Verstärkung 
und Kräftigung kann sie vollkommen machen. 



Die sogenaimten Alabaster- oder perlmutter- 

ähnlichen Glaspositivs 

sind directe Gollodionpositivs auf Glas, die nach dem 
Fixiren und Waschen mit einer Doppelchlorquecksilber- 
(Sublimat-) Lösung übergössen werden. 
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Die Lösung des Sublimats wird mit einigen Tropfen 
Salzsäure oder Salpetersäure oder mit beiden Säuren zu- 
gleich versehen und wirkt anfanglich verdunkelnd, nach 
kurzer Zeit bleichend auf das CoUodionbüd ein. üeber 
dieses Verfahren, das mir seit Jahren bekannt ist, habe 
ich in Hom's »photographischem Journal« meine üeber- 
zeugung, dass solche Bilder sich im Tageslichte verän- 
dern, ausgesprochen. 

Die Veränderung des Receptes, indem man zu dem 
Quecksilbersalze auch noch Eisenvitriol und Chlornatrium 
setzt, ändert an den auf mehrjährigen Erfahrungen be- 
gründeten Thatsachen der Unbeständigkeit dieser Bil- 
der Nichts. 



Ueber Firnisse zu Olasbildem. 

Die directen CoUodionpositivs sind eigentlich in der 
Durchsicht schwache, zu wenig belichtete Negativs und 
, erscheinen auf schwarzer Unterlage positiv. Man legt 
deshalb schwarzen Sammet beim Einfassen auf die Rück- 
seite des Bildes oder überzieht dasselbe mit schwarzem 
Lack. Asphaltlack, dem man etwas aufgelöste Gutta- 
percha zusetzt, springt nicht so leicht ab, wie viele an- 
dere Lacke. Wenn an einzelnen Stellen der Lack ab- 
springt, so klagt das Publikum, an den Flecken in den 
Photographien gewöhnt: »Audi das Glasbild hat schon 
Flecken.« Man betrachte daher das Lackiren nicht als 
eine geringfügige Nebensache, und hat man keinen guten 
Lack, so lege man lieber schwarzen baumwollenen 
Sammet unter. 

Die Negativs — Bilder, in Hinsicht auf Licht und 

4* 
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Schatten verkehrt — dienen dazu, um Copien in richti- 
gem Licht und Schatten auf lichtempfindlichen Flächen 
zu erhalten. Um beim Copiren die zarte Collodionschicht 
nicht zu verletzen, muss dieselbe durch einen darüber 
ausgebreiteten Fimiss geschützt werden. 

Es sind viele verschiedene Spiritus-, Terpentin-, 
Benzin- und andere Lacke unter allerhand Namen feil- 
geboten worden und jeder der empfohlenen Firnisse hat 
seine Mängel und Vortheile. Der eine Lack springt oder 
bekommt Bisse mit der Zeit, der andere klebt in der 
Wärme, der dritte färbt das Negativ; einige machen 
dasselbe in der Durchsicht trübe ; die Benzin-Lacke stin- 
ken das Lokal voll, wenn man die Flasche öffnet. 

Man verkauft dieselben häufig unter dem Namen 
Krystall-Lack. Guttapercha in Benzin oder Chloroform 
gelöst, giebt guten schützenden üeberzug für Collodion- 
schichten. Gebleichter Schellack, in Spiritus vini gelöst, 
wird auch häufig angewandt. Wird das Collodionbild 
nicht vollkommen von dem Jodsilberschleier durch hin- 
längliche Einwirkung der Fixirflüssigkeit befreit, gut ge- 
waschen und durch Wärme getrocknet, ehe man den Fir- 
niss darüber bringt, so färbt es sich mit der Zeit gelb- 
lich, wenn auch der beste Fimiss angewandt wird. 



Abziehen der directen Collodionpositivs auf 

Wachsleinwand. 

Oft werden Glaspositivs, denen man ihrer ausseror- 
dentlichen Feinheit wegen in der Regel den Vorzug vor 
anderen Photographien einräumt, zu Medaillons verlangt. 
Es würde für den mit Glasschneiden noch so gut ver- 
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trauten Photographen mühsam sein, das Bildchen ohne 
Verletzung in einer bestimmten Form zu schneiden. In 
diesem und manchem andern Falle ist es bequemer, das 
Bild vom Glase abzuziehen und mit einer Scheere passend 
zu schneiden. 

Man mischt gleiche Theile Alkohol und Wasser, 
fügt V«o des Gewichts der Mischung Salzsäure hinzu und 
schüttelt die Mischung gut um. Man giesst hiervon auf 
das fixirte und tüchtig mit Wasser begossene Bild — 
das nicht schon getrocknet sein soll, weil sonst die Ab- 
lösung vom Glase schwieriger ist — und lässt die Mischimg 
eine kurze Zeit wirken, dann giesst man vorsichtig etwas 
Wasser über die Schicht, um die Salzsäure abzuspülen, 
doch so, dass die sehr lose am Glase haftende Schicht 
nicht heruntergespült wird und stellt das Glas ein paar 
Minuten zum Abtropfen aufrecht. Inzwischen reinigt 
man das Wachsleinen, das recht dünn und geschmeidig 
sein, aber nicht das Gewebe des Leinens durchscheinen 
lassen soll. 

Das Wachsleinen schneidet man etwas kleiner als 
die Schicht, damit diese am Rande abgelöst und auf die 
Rückseite des Leinens umgelegt werden kann. Das Auf- 
legen der« Wachsleinwand erfordert einige üebung, ist 
jedoch nicht schwierig. 

Sind Luftblasen zwischen dem Leinen und der CoUo- 
dionschicht, so muss man dieselben durch sanften Druck 
mit den Fingern herausbringen. Das CoUodionhäutchen 
befeuchtet man nun ringsum ein wenig, löst dasselbe mit 
einem Messer und schlägt es um ; alsdann erwärmt man 
die Platte und die Schichte lässt sich leicht abziehen. 
Das Bild wird nun mehrere Male mit Wasser begossen 
und dem freiwilligen Trocknen überlassen. Die directen 
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Glaspositivs nennt man auch Ambrotypien, die auf Wachs- 
leinwand Panotypien. 



Ablösung der CoUodionnegativs vom Glase. 

Für die Photolithographie und Photogalvanographie 
ist es nöthig, dass die dem Glase zugekehrte Seite des 
CoUodionhäutchens aufgelegt wird, damit die Copie ver- 
kehrt auf den Stein und später beim Drucke richtig 
kommt, wie man einseiien wird. 

Das Ablösen der Negativs vom Glase hat auch auf 
Reisen die Annehmlichkeit, dass man die oft mit Mühe 
erlangten Bilder nicht beim Transport zerbricht und dass 
man das Glas wieder benutzen kann. 

Das fertige getrocknete — nicht gefirnisste Bild — 
wird mit einer Auflösung von 
1 Gewichfstheil Guttapercha in 
40 bis 50 Gewichtstheilen Chloroform (gut filtrirt) 
überzogen und an einem vor Luftzug geschützten Orte 
dem freiwilligen Trocknen überlassen. 

Durch den öfteren Gebrauch verdampft das Chloro- 
form und die Auflösung wird dicker. Ist sie zu dick, 
was man an dem üeberzug erkennen kann, wird dieselbe 
nöthigenfalls mit Chloroform verdünnt. 

Nach dem Trocknen wird über die Guttaperchaschicht 
ein üeberzug von Gelatin ausgebreitet. 
1 Gewichtstheil Gelatin in 
12 - Wasser gekocht und 

Vs des Getvichts der Gelatin Glycerin 
hinzugefügt, das Ganze noch warm durch Leinen filtrirt 
und wie Collodion über die Guttapercha- Schicht ausge- 
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breitet. Alle Streifen und Ungleichheiten müssen mög- 
lichst vermieden werden. Ist diese zweite Schicht auch 
trocken, so werden V» Zoll breite Streifen von Papier 
über die vier Ränder des Bildes festgeklebt, dann be- 
feuchtet man das Ganze ein wenig und macht die Bänder 
unter den Papierstreifen mit einem Messer los. Die 
Ränder werden nun etwas aufgehoben und das Bild be- 
hutsam vom Glase abgezogen, flach auf ein ebenes Brett, 
die Gelatin-Schicht nach oben gelegt; die Ränder mit 
schweren Gegenständen festgehalten und so ausgespannt 
lässt man das Bild von selbst trocknen. 

Wenn bei der Aufnahme von Negativs die Collo- 
dionschicht nicht nach dem Objectiv zugekehrt wird, 
wie man gewöhnlich thut, sondern nach Aussen, die- 
selbe aber mit einer gleich grossen Platte bedeckt, 
die, durch Siegellacktropfen auf den Ecken versehen, 
die Schicht vor Verletzung schützt, so erhält man Bil- 
der, die ohne vom Glase abgezogen zu werden, um- 
gekehrt auf den Stein kommen. Unbedingt nöthig ist 
bei solchen Aufnahmen das Objectiv um die Dicke der 
CoUodionplatte hereinzuschrauben, sonst wäre ja die 
Schicht um so viel aus dem Brennpunkte, als die Glas- 
tafel dick ist. 



Die Aufnahme von directen CoUodionpositivs 
auf schwarzlackirten Eisenplatten, lackirtem 
Leder etc., eine in vielen Schriften em- 
pfohlene Manier, das Silberbad 
zu verderben. 

Der Anfänger und Jeder, der nicht ähnliche Vor- 
schläge probirt, denkt, das Verfahren, das ja doch von 
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wichtigen Autoritäten herrührt, ursprünglich yon Paris 
gekommen*), müsse gewiss recht gut sein. Man ver- 
suche es, lackirte Flächen in's Silberbad zu tauchen und 
man wird dasselbe allmälig nur verderben, indem der 
Alkohol und Aether im Silberbade, wie man ohne viel 
Nachsinnen leicht findet, von jeder lackirten Fläche etwas 
auflöst, und das Bad zuletzt nur verschleierte Bilder 
liefern muss. 

Hiemach wird man die Bathschläge, Firnisse dem 
CoUodion zuzusetzen, um auf trockenen Platten Auf- 
nahmen zu machen, auch beurtheilen können. That- 
sache ist es auch , dass die auf lackirte Flächen aufge- 
nommenen Collodionbilder leicht vergänglich , dagegen 
die auf Lack vom Glase abgezogenen Bilder beständiger 
sind; dies scheint sich zu widersprechen, doch meine 
eigenen Versuche und Erfahrungen an den Bildern Ande- 
rer haben mir bewiesen, dass es sich wirklich so verhält. 



Beschreibung desjenigen Verfahrens zur Auf- 
nahme von Negativs auf trockenen Platten, 
das mir auf die billigste und bequemste Art 
die besten Bilder geliefert hat. 

Seit ein paar Jahren wende ich das nachstehende 
Verfahren an, es ist billig, bequem und sicher. Die 
zahlreich veröflfentlichten Methoden dieser Art habe ich 
grösstentheils versucht, aber immer kehrte ich zu diesem 



h glaube von dem Manne, der Eohlenbilder mit Chlorkalk 
hat. Man sehe meine Notiz hierüber in »Hom*s photo- 
lem Journal« und in diesem Werkchen über Eohlenbilder. 

Lemling. 
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Verfahren zurück, da es keine Umständlichkeiten mit 
sich führt. 

1 Gewichtsth. Leinsaamen, 

20 - destilliries Wasser^ 

2 - concentrirten Essig 

in eine reine Flasche gethan imd während zwei bis drei 
Tagen öfters geschüttelt, dann wenigstens 14 Tage voll- 
kommener Buhe überlassen; länger ist noch besser, und 
sechs Monate aufbewahrt, habe ich dieselben kräftigen 
Bilder damit erhalten, wie neu. Es ist nöthig, dass man 
den Leinsaamen durch Auslesen und gutes Waschen erst 
reinigt. • 

Der Leinsaa.men setzt nach einigen Tagen einen 
Schleim ab, es schwimmen jedoch Punkte in demselben 
herum, die sich erst zu Boden setzen müssen, ehe man 
denselben zum Gebrauche abgiesst. Wenn man schnell- 
filtrirendes Papier besitzt, so kann man auch nach acht 
Tagen den Schleim durch Filtration klären, indess ver- 
stopft derselbe die Poren des Papiers bald; ist man be- 
eüt, so kann man das Papier aus dem Trichter heben 
und neues, das man erst mit destillirtem Wasser benetzt, 
hineinthun, wodurch das Durchfliessen beschleunigt wird. 

Die Hauptsache bei dem ganzen Verfahren ist, dass 
alle Stäubchen und Pünktchen vollständig beseitigt wer- 
den, denn man würde sonst Punkte und Fleckchen auch 
in die Bildschicht bekommen, und dann, dass man den 
Schleim gleichmässig über der lichtempfindlichen 
Jodsilberfläche verbreitet. Das Collodion, das auf nassem 
Wege gleich nach dem Herausnehmen aus dem Silber- 
bade gut arbeitet, ist auch hierzu zu gebrauchen, und 
die Negativs sind vorzüglich. 

Wenn die collodionirte Platte lange genug im Sil- 
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berbade verweilt hat, lässt man sie 1 V« Minute lang ab- 
tropfen, bringt sie dann in horizontale Lage, giesst den 
reinen Schleim wie CoUodion auf und vertheilt durch 
geeignetes Heben der Platte denselben hin und her 
fliessen lassend, so lange, bis die Schicht denselben 
gleichförmig angenommen hat. Schliesslich lässt man 
den üeberschuss etwas abtropfen, aber nicht zurück in 
die Vorrathsflasche, legt die Platte in die Cassette und 
transportirt diese nicht in aufrechter Stellung, wie beim 
gewöhnlichen CoUodionverfahren , sondern flachliegend. 
Eine halbe Stunde lang behält solche Platte eine grössere 
Empfindlichkeit als alle von »ir versuchten trockenen 
Negativverfahren. Ich habe derartige Platten auch 2 und 
3 Tage im Voraus bereitet; die Empfindlichkeit ist als- 
dann viel geringer, als wenn man sie nach Verlauf von 
10 bis 20 Minuten anwendet. Bei Zurückkunft in das 
Präparationszimmer muss das Bild gleich hervorgerufen 
werden, indem man die Platte in einer Schaale, mit 
Eisenlösung versehen, so lange eintaucht, bis diese die 
Schicht gleichmässig benetzt. Ich giesse das Eisenbad 
darüber, lasse es in eine kleine Schaale abfliessen, setze 
Silberbad hinzu und giesse neuerdings auf, und das Bild 
beginnt in allen Einzelnheiten zu kommen, wenn die 
Belichtung in der Camera lange genug war. War die 
nöthige Lichtwirkung etwas überschritten, so schadet dieses 
nichts, man hört alsdann früher mit der Entwickelung 
des Bildes auf. 

Was Entwickelung und Verstärkung des Bildes, so- 
wie die Fixirung betriflft, so richte man sich nach dem 
bereits früher Gesagten. 

Wem es vorkommt, dass das Negativ, besonders 
wenn man es in Zugluft zum Trocknen aufstellt, sich 
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vom Glase losblättert, der misclie zu dem letzten Wasser, 
womit er das Bild abspült, etwas Schleim von aufge- 
löstem Gummi arabicum und lasse diesen mit eintrocknen. 
Nach dem Trocknen wird dasselbe, wie jedes andere 
Negativ, gefirnisst. 



Versciliedene Bemerkungen zu den photo- 
graphischen Arbeiten auf CoUodion. 

Man bedenke, dass die Arsenik-, Quecksilber- und- 
Cyankalilösungen heftige, höchst gefährliche Gifte sind, 
damit man nicht durch nachlässige und unvollständige 
Reinigung der Hände oder Unachtsamkeit sich oder 
Andere unglücklich macht. 

Besser, man trägt einige schwarze Silberflecken an 
den Händen, als dass man bei jedem Fleckchen die 
Finger mit Cyankalium, Cyanseife oder Doppelchlorqueck- 
silberlösung wäscht, wie es bei Jenen vorkommt, die mit 
ihrer Aeusserlichkeit so viel zu thun haben, dass ihnen 
für das Uebrige wenig Zeit bleibt. Gummifinger und 
Handschuhe, die nicht von den Lösungen durchdrungen 
v?erden, sind zwar gut, doch muss man zu den Opera- 
tionen mit dem Eisenbade nicht jene gebrauchen, die 
bei der Pyrogallussäure dienen u. s. w. Wenn man 
mit unterschwefligsaurem Natron die Hände befeuchtet 
hat, muss man dieselben sehr gut waschen, ehe man 
mit CoUodion und Silberbad umgeht, will man sich nicht 
der Gefahr aussetzen, beide zu verderben. Kommt Cyan- 
kalium in's Eisenbad, so entsteht Berliner Blau, weshalb 
eine Lösung von Eisenvitriol ein Gegenmittel bei Ver- 
giftung mit Cyankalium ist. Pyrogallussäure und Eisen- 
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liisangen zuBammen erzeugeD eine schwarze Dinte, die 
durch Zusatz von Citronensaure sich wieder klärt. Diese 
Mischung hat man auch schon zur Hervorrufiing der 
Collodionbilder empfohlen. 

Flecken von Silberlösung werden durch Berühnuig 
mit Eisen- .und Pyrogallussänre noch tiefer schwarz. 
Quecksilber- und Arseniksalze gehrauche ich gar nicht. 
Flecken von Silber vertilge ich mit Chlorkupfer, indem 
ich Kupfer in Salzsäure auflöse. Auch durch Benetzen 
derselben mit Jodtinctur — Jod in Alkohol gelöst — 
der man einige Tropfen Salzsäure und Salpetersäure zu- 
setzt, und Waschen mit concentrirter nnterschwefligsaurer 
Katroulösung werden Silberflecken auf gefahrlosere Weise 
beseitigt. 



Ursachen des lüsaliiigenB. 

Schleier, ein die ganze Bildschicht bedeckender 
grauer Niederschlag, entsteht, wenn das Silberbad 
schwach alkalisch ist, wenn zu wenig Säure im Eisenbade 
nie frischbereitete Eisenlösungen 
1 langsam mit der Zeit wirken, 
ch gelösten Eisenvitriol hinzu und 
irschleierung, besonders der dun- 
die Lichtwirkung etwas zu kurz, 
letersauren Salzen überfUUt ist, 
Gebrauch desselben, oder durch 
etersauren Silber beigemischten 
lange entwickelt wird und in der 
viel Salpetersäure enthalten ist. 
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Das Schwarzwerden der ganzen Platte beim 
Hervorbringen des Bildes, das bei heissem Wetter vor- 
kommen kann, wenn Eisen- und Silberbad, zu concentrirt 
genommen, zu wenig Säure enthalten und der Zeitraum 
zwischen dem Herausnehmen der Platte aus dem Silber 
und dem Hervorrufen des Bildes zu gross ist. Bei hoher 
Temperatur muss man sich etwas beeilen und die Platte 
nach längstens 3 bis 4 Minuten gebrauchen. Das Instru- 
ment muss vorher schon gerichtet und eingestellt und 
Alles zum Aufnehmen geordnet sein, ehe man die Platte 
bringt. Die Verschleierung der Bilder rührt theils von 
Nachlässigkeit, theils von ünreinlichkeit her, und durch 
Nichtbeachtung des bereits Gesagten, und wenn man oft 
sieht, was den so subtil wirkenden chemischen Stoffen 
zugemuthet wird. Alles zu leisten und auszuhalten, so 
kami man sich über manche höchst sonderbare Erschei- 
nung nicht vmndem; z. B. das Verwechseln der Stöpsel 
der Flaschen, Nichtreinigen der Hände. »0, das thut 
doch nichts!« sagte einmal Jemand, der sich Monate lang 
erfolglos gehudelt und kein Bild bekommen konnte, 
immer frisch darauf los manipulirend, in seiner Hast den 
Angstschweiss von der Stirne und Nase abtrocknend, sich 
das ganze Gesicht mit Silber geschwärzt hatte und meinte, 
sein Objectiv sei auch nicht ganz gut, obgleich er ein 
ausgezeichnetes Instrument besass, imd die Chemikalien, 
die er aus guter Quelle bezogen hatte, mussten seiner 
Meinung nach auch nichts taugen. 

Aber, was ihm fehlt, das kann er nicht 
Sich kaufen, noch bestellen; 
Es ist im eignen Kopf das Licht, 
Das fehlt in manchen Fällen. 

Das Verschleiern der Bilder kann ferner auch da- 
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durch entstehen, wenn das Präparationslokal das Tages- 
licht nicht vollkommen ausschliesst und wenn die Platte, 
besonders bei hoher Lichtempfindlichkeit , vor oder wäh- 
rend der Aussetzung in der Camera von zerstreutem Ta- 
geslichte getroffen worden ist. Man untersuche diesen 
Uebelstand zuerst, ehe man die Ursache in den chemi- 
schen Mischungen vermuthet und durch etwaige Aende- 
rungen dieselben vielleicht mehr verdirbt als verbessert. 
Schieber, wie man sie gewöhnlich sieht, lassen wäh- 
rend dem Geöffuetsein in der Camera leicht zerstreutes 
Licht auf die Platte eindringen, wenn dieselben von Aussen 
nicht mit einem dichten schwarzen Tuche bedeckt werden. 
Cassetten mit Thürverschluss , wie ich sie schon früher 
bei der Daguerreotypie und zur Aufnahme von Papier- 
negativs angewandt und als sehr zweckmässig empfehle, 
schützen die Platte am sichersten. Die mehrfach aus- 
gesprochene Meinung, dass durch das Oefl&ien und Schlies- 
sen der Thüre im Innern — was ja auch mit so grosser 
Gewalt nicht zu geschehen braucht — ein für die Schicht 
schädlicher Luftzug und Staub entstehe, habe ich nicht 
bestätigt gefunden. Dass die Camera, gleichviel, mit 
welcher Art Cassette man arbeitet, oft von Staub im 
Innern gereinigt werden muss, versteht sich wohl ganz 
von selbst. 

Pünktchen im Bilde entstehen, wenn die Chemi- 
kalien noch so gut abgesetzt und filtrirt sind, mitunter 
dennoch und können dann nur dem Staube zugeschrie- 
ben werden. Mancher Photograph, dem die nöthigen 
T^okalitäten fehlen, kann bei Arbeiten ausser dem Atelier, 

er hinberufen wird, oder bei Aufnahmen von Ansich- 
trotz aller angewandten Vorsicht diesen Uebelstand 

lit immer vermeiden. Wenn das CoUodion überstark 
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jodirt ist und Jodsilbertheilchen oder Stückchen Gollodion 
im Silberbade herumschwimmen und sich auf die em- 
pfindliche Schicht festsetzen, so entstehen an diesen 
Stellen Punkte. Giesst man das Bad Abends in eine 
lange Flasche aus und läset diese über Nacht ruhig 
stehen, giesst Morgens das Klare in die Schaale, die auch 
gereinigt sein muss, ab und filtrirt mitunter den Bo- 
densatz, so hat man stets ein reines Bad. 

Die Jodsalze, trocken oder ungelöst in's Gollodion 
gebracht, bringt, besonders wenn Jodkali angewandt 
wird, trotz aller übrigen Vorsicht dicht mit Punkten be- 
deckte Schichten im Silberbade hervor. 

Ob die Camera nicht dicht ist und zerstreutes Licht 
in dieselbe gelangt, kann dadurch tntdeckt werden, dass 
man des Abends oder in einem finstern Zimmer die Ca- 
mera auf einen Tisch setzt, eine brennende Kerze oder 
Lampe hineinstellt, die aber sehr niedrig sein muss, da- 
mit die Flamme die Camera nicht verletze, das Objectiv 
und den Schieber schliesst und nun von Aussen leicht 
sieht, wo das Licht durchdringt. 

Wenn man absolut wasserfreien Alkohol und Aether 
znm Auflösen der Collodionwolle anwendet, wie es am 
zweckmässigsten ist, so ereignet es sich oft, dass trotz 
genügender Menge Alkohol zum Entwickler dieser sich 
nicht mit der Schicht verbinden will. Ein Zusatz von 
1 bis 2 Tropfen destillirten Wassers auf 1 Unze (2 Loth 
= 480 Gran) Collodion hebt diese Erscheinung auf. 
Wenn man derartige Experimente anstellt, so nehme 
man, wie schon angeführt, nie seinen ganzen Collodion- ^ 

vorrath, damit im Falle eines Irrthums in Bezug auf 
das Zuviel d6r Zusätze nicht Alles verdorben wird. 

Für den weniger Geübten ist es aber auch manch- 
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nwl schwer zu erkennen, welche von den angegebenen 
l'rsacben die Schuld am Misslingen trägt. Es bleibt 
tiftun nichts anderes übrig, als sich Rath und Hülfe eines 
erfahrenen und ao&icbtigen Praktikers zu erbitten. 

Zu jeder Auskunft über die verschiedenen Branchen, 
Stoffe und überhaupt Alles , was die gesammte Photo- 
graphie betrifft, bin ich gerne bereit, besonders wenn 
es die billige, höchst zweckmässige und rortheilbafte 
Errichtung photographischer Ateliers gilt. 



Ueber Stereosoop-Bilder-Aufhahmen. 

Diese fiüder, welche in dem sogenannten Stereoscop- 
Kästchen betrachtet und wie der Name schon bezeichnet, 
körperlich erscheinen, haben durch ihren wunderbaren 
Effect eine so allgemeine Beliebtheit und Verbreitung 
gefunden, dass es seit einiger Zeit viele photographische 
Atehers giebt, die sich nur mit der Anfertigung dieser 
Bildchen beschäftigen. 

Die zur Aufnahme derselben bestimmten Apparate 
bestehen aus zwei Camera's mit Objectiven von gleicher 
Grösse und Brennweite oder aus einer Doppelcamera 
mit zwei gleichen Objectiven versehen. 

^'"'"'le Portraits, Gruppen und belebte Scenen 
Doppelobjectiven von kurzer Brennweite, un- 
Gegenstände mit stark geblendeten Land- 
tiven aufgenommen. Nach Verhältniss der 
1er Gegenstände vom Aufnahmepunkte werden 
Camera's oder die beiden Objektive derDop- 
on einander entfernt. 
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Zu einzelnen Portraits werden die Objective sehr nahe 
zusammengebracht; für Personengruppen ungefähr 3 bis 
5^2 Zoll und für naheliegende Gebäude bis zu 9 Zoll 
von einander entfernt. Einige Photographen trennen die 
beiden Landschaftscamera's 3 Fuss und noch weiter von 
einander. 

Nach meinen Erfahrungen vrird, wenn die Trennung 
tibertrieben ist, das Relief zu tief und unnatürlich. 

In allen Fällen hat man darauf zu achten, dass die 
Camera's parallel und so aufgestellt werden, dass die 
beiden gleichen Bilder genau in der Mitte des Mattglases 
scharf eingestellt sind; ferner muss das copirte positive 
linke Bild rechts und das, welches rechts sich befindet, 
linker Hand, — auch in gleicher Höhe und nicht mehr 
entfernt von einander — aufgeklebt werden, als dass ein 
und derselbe Gegenstand der beiden Bilder um circa 
2^2 Zoll getrennt ist, sonst erscheint das Bild im Ste- 
reoscopkästchen unrichtig und verworren. 



Ueber grosse und kleine Photographien. — 
Entstehung der Mode der Visitenkarten- 
bildchen. 

Weite Aermel, Crinoline und Visitenkartenbildchen 
gehören zur heutigen Mode! 

Wenn die beiden ersten, wie erwähnt, dem natür- 
lichen Geschmacke zuwider und der Schönheit 
einer Photographie nachtheiHg — so sind die Visiten- 
kartenbildchen den Einnahmen der Photographen wohl 
nicht günstig, weil dieselben zu einem sehr niedrigen 
Preise geliefert werden. 

Jos. Lemllng. 5 
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Diese kleinen Bilder sind beim Publikum sehr be- 
liebt, wohl weniger deshalb, weil sie klein sind, als aus 
anderen Gründen: 

1) sind in einem kleinen Bilde die etwaigen Mängel 
und ünschönheiten auch kleiner, daher weniger be- 
merkbar. 

2) weil diese Bildchen nicht viel kosten und die Ver- 
mögenderen nicht allein ihre Portraits an Freunde, 
Verwandte und Bekannte verschenken können, ohne 
viel ausgeben zu müssen, sondern dies dem 
weniger Bemittelten, der ebenso viel Sinn für Kunst 
und Schönes hat, nun auch möglich wird. 

3) gehört es bereits zum sogenannten guten Ton, nicht 
nur sein Portrait in Visitenkartenformat machen zu 
lassen, sondern auch die Portraits seiner Freunde 
u. s. w. in Albums zu sammeln. 

» — diese Mode ist doch sonderbar,« sagte 

unlängst ein vieljähriger Lichtbildkünstler zu mir, »als 
wir noch mit kleinen Apparaten auf V^? V* und höch- 
stens auf V» Platte Bilder machten, hörte man so oft die 
unzufriedene Aeusserung : »»Ach, wie klein ist das Bild- 
chen, kann's nicht grösser gemacht werden etca« oder 
»»nein! so klein, das ist nichts!«« und jetzt, nachdem 
die Photographen sich bemüht haben, grössere Bilder 
darzustellen, beehrt man ims meistens mit Aufträgen zu 
diesen kleinen Bildchen, die nun Allen gefallen.« 

Der gute Mann hat ganz recht, aber der Photograph, 
der für's Publikum arbeitet, ist genöthigt, wenn er be- 
schäftigt sein will, hierin das Gute — und jede Sache 
hat ihr Gutes — zu seinem Vortheil zu benutzen. Von 
solchen Bildchen werden auch gewöhnlich halbe und 
ganze Dutzende verlangt. 
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Diejenigen Photographen, welche so glücklich sind, 
Gelegenheit oder Protection zu haben, um vielbekannte, 
beliebte, berühmte oder berüchtigte Persönlichkeiten in 
Visitenkartenformat aufzunehmen und vielleicht, wie es 
schon geschehen, von einem Bilde Tausende von Copien 
abzusetzen, werden gewiss bei dieser Mode ihren Gewinn 
finden. 

Das sind jedoch nur Ausnahmen von der Regel, die 
allerdings in den grösseren Städten vorkommen. 

Im Allgemeinen bleibt's beim Dutzend, besonders in 
kleineren Städten, die ein Photograph dem andern 
zum Trotz oder aus Neid immer mehr im Preise her- 
absetzt, dass, wie Jemand bemerkte: »in C. sei es dahin 
gekommen, dass ein ehrlicher Mann sich nicht mehr mit 
Photographiren beschäftigen könne.« 

Um aber concurriren zu können und rasch viele 
Bildchen anzufertigen, ist es vortheilhaft, auf einer ent- 
sprechend grossen Platte 2, 3, 4 imd sogar noch mehr 
Negativs aufzunehmen. . 

Die bequemste Einrichtung ist eine Camera mit 
2 Objectiven, wozu auch der Stereoscop-Apparat dienen 
kann, oder eine Camera mit 4 Objectiven. 

Oft ist das Atelier des Photographen nicht lang ge- 
nug, um mit einem 2- oder SzöUigen Objective diese 
kleinen Bildchen aufzunehmen und müssen IV» zöllige 
(von 18 Zoll 19 Zoll Oeffnung) angewandt werden. Ob- 
schon 2- oder Szöllige Objective dadurch, dass man sich 
mehr von den Personen, die aufgenommen werden, ent- 
fernt aufstellt, grosse Vortheile gestatten, so kann man, 
wie ich mich oft überzeugte, mit guten Objectiven von 
18'" 19"', Bilder in Visitenkartenformat aufnehmen, die 
von einer bewunderungswürdigen Kraft und Schärfe sind. 

6* 
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unsere Bücher mit Druckerschwärze »wirklich gedruckt« 
werden könnten, wodurch sie nebst der Unvergänglich- 
keit eine reichlichfliessende Quelle für Bildung und Fort- 
schritt eröffnen würden. In früheren Jahren habe ich 
mich viel damit beschäftigt, Photographie für den Druck 
vorzubereiten, worüber ich in Horn's »photographischem 
Journal« (Band XI. Nr. 5,) berichtet. Wie sehr ich 
mich auch freue über ähnliche Bestrebungen und günstige 
Aussichten für eine grössere Vervollkommnung auf diesem 
Felde etwas zu vernehmen, so kann ich doch nur den- 
jenigen zu solchen mühsamen und kostspieligen Unter- 
nehmungen rathen, die über grosse Mittel zu verfügen 
haben; leider aber ist ein strebsamer Mann und ein grosser 
Geldsack selten vereinigt zu finden. 

Da ich von der ganzen Chlorsilberbildnerei keine gute 
Meinung habe, aus Gründen, die ich bei den Kohlenbil- 
dern näher angebe, werde ich die leichte^teji Verfahren 
zu Chlorsilberbildern, die ich versucht, kurz hier be- 
handeln. 

Man löst 

1 Gemchtsth, salpetersaures Silber in 
6 - destillirtem Wasser 

vollständig auf, giesst es in eine flache Schaale und lässt 
Arrow-Eoot-Papier 3 bis 6 Minuten darauf schwimmen, 
lässt abtropfen und hängt es zum Trocknen auf. Das- 
selbe Silberbad dient auch für albuminirtes Papier, wes- 
halb kein Ammoniak darin sein darf. Ist das Papier 
ganz trocken, so bringt man es unter ein zu copirendes 
Negativ, so dass die präparirte Seite des Papiers mit der 
Bildseite des Negativs in fester Berührung während des 
Aussetzens im Tageslichte bleibt. Wenn das positive 
Papier genug Licht empfangen, legt man es in Wasser, 
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woiin etwas Kochsalz aufgelöst, oder auch in gewöhn- 
liches Wasser, welches man binnen 10 Minuten zwei 
Mal erneuert und dann in eine Schaale, worin von fol- 
gender Goldlösung sich befindet: 

1 Gewichtsth. Goldchloridkalium in 
600 bis 600 Gemchtsth, destillirtem Wasser 
aufgelöst, worin das Bild stufenweise verschiedene Fär- 
bungen annimmt; bei derjenigen, die man wünscht, un- 
terbricht man die Wirkung, taucht dasselbe in reines 
Wasser und dann in unterschwefligsaure Natronlösung: 
1 Gemchtsth. unterschwefligsaures Natron, 
8 - Wasser. 

Die Bilder müssen überstark im Lichte copirt wer- 
den, wenn sie die Wirkung der Gold- und Natronlösung 
aushalten sollen, ohne zu sehr zu verblassen. Sollen die 
Bilder einen schwärzeren Ton erhalten, wie es das Publi- 
kum oft dem Photographen abverlangt, so setzt man 
zum Goldbade 3 Gewichtstheile kohlensaures Natron, und 
sollen die Bilder eine blauschwarze Färbung haben, noch 
3 Gewichtstheile phosphorsaures Natron hinzu. Die 
beiden Salze werden erst gelöst und dann dem Gold- 
bade zugesetzt. 

Mein oben empfohlenes Goldbad hält sich sehr gut, 
verdirbt nicht, wird nur durch Gebrauch schwächer. 

Die mit kohlensauren und phosphorsauren Salzen 
versehenen, und viele andere Bäder halten sich nicht 
und ich habe kein Interesse daran, dass die Photographen 
viel Goldsalz und andere Chemikalien verbrauchen. 

Die übr^en Ton- und Schönungsbäder kenne ich 
ganz genau, die mit Chlorgold und unterschwefligsaurem 
Natron habe ich schon im Jahre 1846 nicht allein zum 
Vergolden der Daguerreotypien sondern auch zum 
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Fixiren von Chlorsilberbildem versucht. Das obige Gold- 
bald (GoldcWoridkalium ohne andere Salze) ist das ein- 
fftcbste und die ßildtöne sind hübsch und haltbarer als 
in sauren Bädern getonte Bilder, 

Wenn man Wärme anwendet, erfolgen die Goldnie- 
derschläge rascher und vollkommener und ein ziemlich 
erschöpftes Bad wirkt noch gut. Ein solches Bad kann 
man mit frischer Goldlösung verstärken. Gutes Aus- 
wässern der positiven Papierbilder, sobald sie das Na- 
tronbad verlassen haben, durch öfteres Erneuem des 
Wassers und Bewegen des Bildes in demselben ist sehr 
zu empfehlen. Von dieser Behandlung hängt es ab, in 
welchem Zeiträume die Verderbniss des Bildes eintritt. 

Das Auswaschen der Bilder in etwas erwärmtem 
Wasser ist für die Dauer der Bilder vortheilhaft; doch 
muss dies rasch geschehen, die Bilder stets bewegt und 
das Wasser oft erneuert werden; dies nützt zur Entfer- 
nung des Natrons mehr als tagelanges ruhiges Liegen- 
lassen, wodurch die Bilder leicht grau und öeckig werden. 
In grosser Kälte ist es auch nöthig, dass die Lösung des 
unterschwefligsauren Natrons erwärmt wird. Eiskalte 
Bäder haben bei allen pbojagraphischen Arbeiten eine 
schwächere und unvollständige Wirkung. 

Das Walzen der Bilder glättet und presst das durch 
die beschriebenen Operationen aufgelockerte Papier, was 
auch durch einfachere Glättevorrichtungen, die nicht so 
irreicht wird. 

m Natronbade sollen nie mehr als 6 bis 8 
werden; je mehr darin fixirt, d. h. je mehr 
chwefelsilber enthält, desto unhe- 
äind die darin flxirten Bilder. Diese Be- 
;en sich die Photographen und Jene des 
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Publikums merken, die den von alten, vielgebrauchten, 
mit Schwefelsilber überladenen Natronbädern erzeugten 
Bildton »so sehr lieben!« 

Ein anderes Verfahren für gewöhnliches Positiv- 
papier : 

1 Getmchtsth, Leim, 
7 - Kochsalis in 

100 - Wasser, 

durch Wärme aufgelöst, durch feine Leinwand filtrirt, 
positives Papier damit getränkt und zum Trocknen auf- 
gehängt. Empfindlichmachendes Bad: 

1 Gemchtsth, salpetersaures Silber, 
10 - destülirtes Wasser. 

Im üebrigen wie oben angegeben behandelt. 
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Zubereitung 
eines bedeutend lichtem- 
pfindlicheren Papiers 

als mittelst Chlorsilber, ohne Kohle, Silber, Natron, 
Sold, Uran etc., wobei die Bilder ganz auf der Ober- 
fläche des Papiers sich befinden, fein, haltbar and 

billig hergestellt werden. 



Einleitung. 

Das doppeltchromsaure Kali hat die merkwürdige 
Eigenscliaft, welche kein anderes Salz der Chemie in so 
hohem Grade besitzt, nämlich die: im Wasser gelöst 
mit Gummi, Leim, Papier u. s. w. vereinigt, getrocknet 
und der Lichtwirkung ausgesetzt, unlöslich zu werden. 

Diese sonderbare Wirkung benutzte ich vor 13 Jah- 
ren zu Papierlichtbildem, Copien von Stichen, Litho- 
graphien, getrockneten Blumen und Blättern. 

Das Entstehen der Bilder im Lichte geschieht viel 
schneller als durch Chlorsilber und ist sehr interessant, 
auf welches ich jedoch wenig Werth legte, weil die Bil- 
der sich zu viel in das Innere des Papiers ver- 
senkten. 

Doppeltchromsaure Kalischichten auf Papier haben 
die Annehmlichkeit, dass sie in durchaus trockenem Zu- 
stande eine höhere Empfindlichkeit gegen das Licht 
zeigen, als die Chlorsilberverbindungen; besonders, wenn 
man durch Chlorkalium jede Spur von Feuchtigkeit dem 
Chlorsilber entzieht, ist seine Empfindlichkeit sehr gering, 
wie die Anwendung der sogenannten Conservirungsappa- 
rate gezeigt hat. Je trockner die Chromkalischichten 
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sind, desto grössere Lichtempfindlichkeit besitzen die- 
selben. 

Als ich später bei meinen Experimenten zur Pho- 
tolithographie und Herstellung v^on Chromatyp-Kohlen- 
bildern das doppeltchromsaure Kali, welches auch hierbei 
die Hauptrolle spielt, nochmals in zahlreichen Varia- 
tionen anwandte, gelang es mir durch einige hierbei ge- 
machte Beobachtungen und hierauf begründete Verände- 
rungen meines früheren Verfahrens, Bilder mit doppelt- 
chromsaurem Kali darzustellen, die sich nicht mehr 
in der Masse des Papiers verloren, sondern ganz auf 
der Oberfläche desselben blieben. 

Schliesslich suchte ich meine gewonnenen Meinungen 
und Ermittelungen durch Gegenversuche zu prüfen, um 
hierdurch das Beste vom Ganzen als durchaus erprobt 
festzustellen und als Resultat Proben erhielt, die in Be- 
zug auf Feinheit und Beständigkeit ganz dazu geeignet 
sind, die durch ihr schönes Ansehen beim Publikum be- 
liebten, dem ehrlichen vieljährigen Praktiker aber durch 
ihre Vergänglichkeit verhassten Chlorsilberbilder zu ver- 
drängen. 

Unlängst wurde ein ähnliches aber weniger voll- 
kommen scheinendes Verfahren unter dem Titel: »Pho- 
tographien ohne Kohle, Silber, Natron, Gold, Uran u. s. w. 
empfindlicher als Chlorsilber etc.« als ein Geheimniss zu 
hoher Summe feilgeboten. 

Da nun die mit derartigen chemisch-photographi- 
schen Vorgängen unbekannten Photographen und sogar 
Chemiker dahinter ein neues Wunder vermutheten, so 
will ich hier eines meiner Verfahren veröffentlichen, 
wodurch Jeder, der mit photographischen Arbeiten ver- 
traut ist, Lichtbilder ohne Silber, Natron, Kohle, 
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Uran u. s. w. auf billige Weise herzustellen und welches 
noch den Vorzug hat, dass man nach Belieben einen 
mehr minder dunkeln tuschähnlichen Glanz in den Schatten 
erlangen kann. 



Beschreibung des Verfahrens. 

Hierzu hat man nöthig: 

1) sogenanntes dreifaches Albumin-Papier, ungesalzen, 

2) kaltgesättigte Lösung von doppeltchromsaurem Kali, 

3) pulverisirtes Gummi arabicum oder Leim, 

4) Pyrogallussäure-Lösung, 

5) Eisenvitriol-Lösung, 

6) gewöhnliches Wasser; 

folglich keine theueren Stoflfe. Die Anwendung derselben 
weicht indess von den bisherigen Manieren, um Licht- 
bilder zu erzeugen, etwas ab, ist jedoch gar nicht schwie- 
rig, besonders für den, der gewöhnt ist mit Nachdenken 
und nicht in's Blaue hinein zu arbeiten. 

In 3 Gewichtstheilen doppeltchromsaurer Ealilösung 
löst man durch öfteres Umrühren mit einem Glasstabe 

1 Gemchtstheil pulvenmrtes Gummi-arabicum. 

Die Lösung erfolgt langsam und man muss hierzu 
12 bis 24 Stunden Zeit lassen, alle halbe Stunde oder 
auch in längeren Zwischenräumen einmal ein wenig durch 
Umrühren dem Auflösen nachhelfen. Ist die Auflösung 
beendet, so überzieht man stark albuminirtes Papier, 
welches jedoch kein Kochsalz oder Chlorammonium zu ent- 
halten braucht, mittelst eines Bäuschchen Watte gleich- 
massig mit dieser Mischung, giesst nachträglich noch 
davon, wie man GoUodion ausbreitet, auf, und lässt nach 
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allen Richtungen äiessen, indem man dem Papiere, auf 
einer Gkistafel gehalten, hierzu die nöthige Lage giebt; 
lässt zuletzt den Ueberschuss zum Vorratbe zuriickfliesseu 
und hängt das Papier an einer Ecke gefasst zum Trock- 
nen auf. 

Ich bereitete mir Abends in einem warmen Zimmer 
binnen einer Stunde Papierblätter für den folgenden Tag 
für wenigstens 40 verschiedene Proben vor. 

Wenn das Papier vollständig trocken geworden, bebe 
ich dasselbe in einem lichtdichtschliessenden Kasten auf. 
In trocknem Zustande ist, wie schon erklärt, dieses 
präparirte Papier sehr lichtempfindlich, im feuchten Zu- 
stande aber weniger; verhält sich also umgekehrt wie 
Silbersalz schichten , welche feucht ihre höchste Licht- 
empfauglichkeit äussern. 

Dieses Papier wird daher auch zu Vergrösserungen 
eher benutzt werden können, als Ghlorsilberpapier , weil 
hierbei kein so langes Braten in der Sonne nöthig ist, 
wie mit Chlorsilber und das gänzliche Austrocknen, wel- 
ches bei Silbersalz-Verbindungen schädlich auf die Em- 
pfindlichkeit einwirkt, hier von Vortheil ist. 

Es ist nöthig, dass das Papier binnen 24 Stunden 

verbraucht wird, weil das doppeltchromsaure Kali sich 

auch durch die Zeit mit dem Gummi und Papier ver- 

liindfit lind nach Tage langem Aufbewahren so fest wird, 

Lösbchkeit theilweise verloren hat. 

das Papier der Lichtwirkung durch ein 

ausgesetzt gewesen, kann man das erhal- 

iinem vor Tageslicht geschützten Baume 

aufheben, ehe man es weiter behandelt, 

e Verzögerung nachtheil^ ist. 

man das Bild in Wasser und bewegt das- 
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selbe, bis alle vom Lichte nicht angegriffenen Stellen die 
Papierweisse zeigen. 

Die von der Lichtwirkung getroffenen Stellen sind 
etwas gebräunt und man hat ein schwaches, aber feines 
Positiv. 

Gewöhnlich nach 10 Minuten oder einer viertel 
Stunde ist das Gummi in den Lichtstellen des Bildes 
beseitigt. 

Bei zu langer Lichtwirkung werden auch die Lichter 
schwachbräunlich und man erhält unter der weitem Be- 
handlung nur ein verdumpftes Bild. War die Lichtwir- 
kung zu kurz, so sind die Lichter rein, aber das Bild 
ist zu schwach; letztere Eigenschaft giebt dennoch ein 
mittelmässiges Bild, wenn man es nicht zu lange aus- 
wässert und in den Schatten noch so viel unlöslicher 
Chromgummistoff bleibt, imi von den nun anzuwenden- 
den Präparaten eine genügende Menge niederschlagen zu 
können. 

Man zieht das Papier durch ungebrauchtes Wasser 
und legt es mit der Bildseite auf folgende Lösung : 
Fyrogallussäure 1 Gemcktstheil, 
Wasser 30 bis 80 Gemchtstheile ohne sonstige 
Zusätze. Säuren in der Fyrogallussäure sind bei diesen 
Arbeiten dem Erfolge nachtheilig. Gefässe, die man zu 
den Präparaten dieser Bilder gebraucht, dürfen nicht 
schon zu Säuren, Natron etc. gedient haben. Das Bild 
dunkelt etwas, d. h. die braune Färbung wird bemerk- 
bar stärker, dann legt man das Bild in reines Wasser 
und kurze Zeit auf nachstehende Flüssigkeit: 

1 Gemcktstheil Eisenvitriol, 

5 bis 20 Getvichtstheile Wasser, ebenfalls ohne Säure- 
zusätze. 

Jos. Lemling. Q 



Der dunkle Effect des filldee ist bald erreicht und 
muss man dasselbe rauh in reines Wasser tauchen und dieses 
einige Male erneuern. Das Bild ist jetzt bedeutend kräftiger 
und erlangt seine höchste Vollständigkeit dadurch, dass 
man es neuerdings auf eine frische Pyrogallussäure-Lösung 
legt, aber augenblicklich in reines Wasser taucht, worin 
man es nach Umständen 10 bis 20 Minuten lässt und 
überwacht, damit das Wasser von der Dinte, woraus die 
Zeichnung sich gebildet hat, nicht zu viel auflöst. Nun 
hängt man es zum Trocknen auf. Löschpapier aus- 
pressen, Walzen und dergleichen Umständlichkeiten , die 
bei Silbersalzbildern angewandt werden, fallen hier ganz 
weg. Das Bild muss durch die Luft getrocknet und hat 
man Eile, in einem erwärmten Kanme aufgehängt werden. 



Bemerkungen zu den angegebenen Becepten. 

Es versteht sich wohl von selbst, dasa die Recepte, 
die ich angegeben, auch anders genommen werden können 
und man ebenfalls gute Bilder erhält. 

Ich habe diese Flüssigkeiten in starker Concentra- 
mehrfacher Verdünnung probirt und hier- 
zu' beobachten Gelegenheit gehabt: 
oncentrirt das doppeltchromsaure Kali und 
idt wird, desto grössere Kraft und Gegen- 
und Schatten entstehen und um so grösser 
n den Schatten, welcher durch die Menge 
lingt wird. Wendet man weniger Gummi 
1 schwächerer Glanz und geringere Kraft, 
apeltchromsaure Kalilösung etwas viel mit 
nt, fehlt es dem Bilde an Schärfe; es 
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bleibt eine zu geringe Menge von dem unlöslichen Salze, 
welches gleichsam als Beize dient, auf dem Papiere zu- 
rück und die folgenden Präparate (Pyrogallussäure und 
Eisen) finden nicht Stoff genug vor, um eine kräftige 
Wirkung zu äussern; der Dinte - Niederschlag ist nicht 
reichlich genug. Was die Pyrogallussäure und die Eisön- 
lösung betrifft, so ersieht man, dass ich einen grossen 
Spielraum in der Concentration derselben gelassen habe. 

Starke Lösungen bewirken einen kräftigen und 
schnellen Niederschlag, verdünnte Auflösungen eine ent- 
gegengesetzte Wirkung. Das stark albuminirte Papier 
habe ich bei meinen zahlreichen Proben als das beste 
erkannt, weil hierdurch, so wie durch die Anwendung 
des Gummi die Neigung des doppeltchromsauren Kali 
sich in die Papiermasse zu versenken, aufgehoben wird. 
Etwas umständlicher ist die Anwendung von Leim statt 
Gummi, weil man zum Auswässern oder Reinigen der 
Lichter heisses Wasser benöthigt, aber die Bilder sind 
bedeutend kräftiger und die Schatten derselben haben 
mehr Glanz und zwar um so mehr, als die Quantität des 
Leims zur doppeltchromsauren Kalilösung vergrössert wird. 

Nebst der Berücksichtigung dessen, was ich über das 
Gummi oben gesagt habe, kommt es bei der Anwendung 
von Leim auch noch sehr darauf an, ob die Lösung 
mehr oder weniger warm auf dem Papiere ausgebreitet 
wild. In einem warmen Zimmer und bis zum Sieden 
erhitzt angewandt, hinterlässt eine Lösung von 
1 Gewichtstheil trocknem Leim, 
4 - doppeltchromsaure Kalilösung 

keinen zu dicken Ueberzug zurück. Zwischen 1 zu 4, 
wie angegeben und 1 zu 6 ist das gewöhnliche Verhält- 
niss, womit ich die kräftigsten Bilder erhielt. 

G* 
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neuestes Verfahren zur Fhotographi 

auf Holz. 

In Honigs »photographischem Journal« (Band I 
Nr. 11) habe ich meine vor ungefähr 11 Jahren anj 
wandte MethoHe, Photographien auf Holz darzustell 
bekannt gemacht, und bis jetzt ist in den photograp 
sehen Büchern noch kein Verfahren beschrieben word 
welches mehr leistet. Einige strebsame und praktis< 
Schreiner und Bildhauer, meine Nachbarn, hatten m 
zu diesen und ähnlichen Versuchen veranlasst. Ich koi 
Leim in Wasser, füge so viel gemahlene und geschlämi 
Kreide hinzu, dass die noch etwas warm anzuwendei 
Mischung einen die Holzfläche vollkommen deckenc 
gleichmässigen üeberzug hinterlässt. Sobald derse 
trocken ist, tränkt man denselben mit einer Lösung > 

1 Gewichtstheil Kochsdlis in 
12 - Wasser 

und lässt wiederum trocknen, behandelt ihn dann 
Dunkeln mit einer Lösung von 

1 Gewichtsth. salpetersaures Silber in 
8 - destillirtes Wasser. 

Die Silberlösung trug ich mit einem Bällchen von reii 
Watte auf. Die Zubereitung der Holzflächen auf an 
gebene Art machte ich Abends, wenn ich den folgen( 
Tag dieselben gebrauchen wollte. Mit einem Negg 
bedeckt und den Sonnenstrahlen ausgesetzt, erhält n 
eine feine positive Copie, die man einige Augenblicke 
kaltes Wasser taucht und dann in unterschwefligsa 
Natronlösung. Die Fixage und das nachherige Wascl 
dürfen nicht zu lange andauern, indem sonst die Krei 
Leimschicht sich theil weise oder ganz lösen würde. 1 
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die Holzächneidekunst ist eine so sorgfältige Fixirimg und 
Waschung, damit die Zeichnung sich Jahre lang erhält, 
unnöthig. Sollte sich die Schicht an einzelnen Stellen 
etwas aufblähen, wie es mir beim Waschen zuweilen vor- 
gekommen, so lasse man die Holzfläche, irgendwo ange- 
lehnt, ohne Berührung ruhig stehen und freiwillig trock- 
nen; nach dem Trocknen haftet sie dann wieder fest 
am Holze. 

Auch habe ich durch einen der Holzfläche gegebenen 
Anstrich, aus Kreide und Leinöl bestehend, und die be- 
reits angegebenen Operationen gute Bilder erhalten. Um 
grössere Lichtempfindlichkeit und Feinheit zu erreichen, 
habe ich. die Kreide-Leinölschicht mit Eiweiss überzogen 
und dabei ganz so verfahren, wie bei Darstellung der 
Lichtbilder für Nebelbilder- Apparate. 

Wenn man nach den Angaben, die ich über Chro- 
matyp-Kohlenbilder gemacht habe, verfährt und statt der 
Papierfläche eine weiss angestrichene Holzfläche anwen- 
det, so erhält man absolut beständige Photogra- 
phien auf Holz und zwar in jeder beliebigen Färbung ; 
selbstverständlich entstehen bei Anwendung meiner sehr 
praktischen Methode zu Chrysotypien auch auf Holz 
Büdel- in Goldton. 



Positive Lichtbilder auf Glas für Nebelbilder- 
Apparate mit beweglichen Augen. 

Sehr schöne Bilder habe ich durch nachstehendes 
Verfahren auf Glas erhalten, die in einem Nebelbilder - 
oder Phantasmagorie - Apparate einen staunenerregenden 
Effect machen. Ich schlage mittelst einer hölzernen 



— 86 — 

Gabel eine Anzahl Eiweisse, worin aber keine Spur y 
Eidottern sich befinden darf, zu Schnee, überlasse c 
Ganze wenigstens einen Tag der Ruhe und setze g 
jedes Eiweiss 5 Gran*) gesättigte Chlorammoniumlösu 
zu, rühre das flüssige Eiweiss gut um, entferne alle et 
entstandenen Luftbläschen und überziehe vorher gut ^ 
reinigte Glastafeln damit, ganz auf dieselbe Weise, y 
beim CoUodion angegeben worden ist. Die Platten las 
ich in horizontaler Lage, geschützt vor Staub, in eig€ 
hierzu construirten Kasten durch Wärme bis zu 60 Gr 
Reaumur trocknen und tauche sie schnell und gleic 
massig in eine Mischung von 1 Gewichtstheil Alkoh 
1 Gewichtstheil Wasser und einigen Tropfen Essigsäi 
(zu viel Essigsäure macht die Eiweissschicht unempfin 
lieber gegen die Lichtwirkung; auf jedes Loth Mischu 
ein Tropfen ist genug). Die auf diese Weise vollkomm 
coagulirten Eiweissschichten taucht man nun einzeln 
ein Silberbad von 1 Gewichtstheil salpetersauren Silb( 
in 8 Gewichtstheilen destillirten Wassers. Im Silberba 
bleibt die Schicht ungefähr 10 Minuten, dann lasse i 
sie abtropfen, übergiesse dieselbe mit Wasser und ste 
sie zum Abtropfen angelehnt aufrecht. Nach etwa 5 1 
10 Minuten überziehe ich die erste jetzt für das Lic 
empfängliche Schicht nochmals mit Eiweiss, trockne dj 
selbe aber sehr langsam und nur bei 35 bis 40 Gr 
Reaumur, coagulire und behandle im Silberbade, wie a 
gegeben, wasche das Silberbad aber nicht ab, sende 
lasse es langsam und von selbst trocknen. Besteht d 
Silberbad aus: 



*) 1 Loth hat 240 Gran, 1 Unze 480 Gran, 1 Gramme (frani 
fiisches Gewicht) 16,42 Gran, 1 Drachme CO Gran, 1 Scrupel 20 Gn 
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1 GeuncMsth. salpetersaures Silber j 
6 - destüUrtes Wasser, 

2 - Alkohol^ 

so geht Coaguliren und Empfindlichmachen zugleich 
vor sich und man spart eine Operation. 

Obschon eine einfache Schicht mit einem Negativ 
bedeckt ein gutes positives Bild giebt, so wird durch die 
Anwendung eines zweiten Ueberzuges die Lichtwirkung 
ausserordentlich beschleunigt und Kraft und Tiefe des 
Bildes wesentlich erhöht. Die so auf Glas dargestellten 
Bilder, gut fixirt und ausgewässert und nach dem Trock- 
nen mit einem Lacke überzogen, haben der Einwirkung 
von Feuchtigkeit trefflich widerstanden, wie ich mich 
überzeugt habe. Vor dem Einlegen in's Natron zum 
Fixiren taucht man die Platte ein paar Minuten lang in 
eine schwache Kochsalzlösung, um das freie Silbersalz in 
Chlorsilber zu verwandeln, weil dieses sonst leicht einen 
weisslichen Niederschlag und Flecken in Berührung mit 
Natron bilden könnte. Entsteht ein Niederschlag der Art, 
so entferne man denselben durch leichtes Keiben mit 
Watte und gleichzeitiges Eintauchen in Wasser. Mit 
Cyankalium dürfen Eiweissbilder nicht fixirt werden. 

Man kann auch das gut gewaschene Bild, ehe man es 
fixirt, auf die bei den Chlorsilberbildern angeführte Manier 
mit Goldchloridkalium behandeln, wodurch der Bildton 
sehr hübsch wird. 

Die aussergewöhnliche Feinheit in Albumin-Glasbil- 
dern und die Leichtigkeit, womit man bei einiger üebung 
sie darstellen kann, macht selbige zu Schaustellungen 
in Nebelbilder- Apparaten sehr geeignet. 

Um ein Portrait in dieser Manier mit beweglichen 
Augen herzustellen, macht man von einem und demselben 
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Negativ zwei gleich kräftige positive Copien , radirt aus 
dem einen Positiv das Auge sammt dem Weiss mittelst 
einer feinen Nadelspitze und mit Hülfe einer stark ver- 
grössernden Loupe heraus. Das andere Positiv muss 
nur die Augensterne des Portraits behalten, alles Uebrige 
vom Glase entfernt werden. Bringt man nun beide Gläser 
so über einander, dass die Augensterne in dem ausra- 
dirten Augenraume, der durch seine Durchsichtigkeit das 
Weisse des Auges darstellt, sich beivegen lassen, aber 
die Coutureu des ausradirten Raumes nicht verlassen 
können, so ist der Eindruck, den das Portrait irgend 
einer bekannten Persönlichkeit macht, höchst merkwüi- 
dig, wenn dieses Bild durch den Nebelbilder-Apparat in 
Lebensgrösse auf einen weissen Schirm geworfen wird. 

Wenn das Glas mit den Augensternen etwas kleiner 
ist, als das andere, und das letztere, welches die ganze 
Figur enthält, an den Rändein mit Streifen von Papp- 
deckel beklebt ist, so dass das Glas mit den Augen- 
sternen Bewegung bebalt, die Sterne aber nicht aus dem 
Weissen herausrücken können, so kann man durch einen 
festgeklebten Griff alle möglichen Bewegungen der Augen 
im Nebelbilder-Apparate vornehmen. 



I. 

Chrbmatyp-Kohlenbilder 

• oder : 

positive Lichtbilder anf Kohle in jedem beliebigen 

Farbentone nnd welche bezüglich ihrer Beständigkeit 

denen gleich sind, die dnrch Drnckerschwärze 

erhalten werden. 



i 







Einleitung. 



Dass die ChlorsUberbflder auf die Dauer durch 
mancherlei Einflüsse mehr oder weniger, früher oder 
später ihre Farbe ändern und ganz verschwinden, ist jetzt 
eine allbekannte Thatsache; unangenehm für die Photo- 
graphen und für's Publikum, da heutzutage fast Jeder- 
mann im Besitze solcher Papierphotographien ist. Ent- 
weder sind es Portraits lieber Angehörigen und Freunde, 
deren Verlust in manchen Fällen unersetzlich ist, oder 
es sind Darstellungen von Natur- und Kunstmerkwürdig- 
keiten, die ein Liebhaber ungerne verlieren möchte. 
Einige vieljährige Praktiker hatten die sehr richtige Idee, 
Eisenlösungen und Gallussäure zu benutzen, — über 
letztere hat Herr Jos. Homolatsch in Wien eine Ab- 
handlung geschrieben — weil es erwiesen, dass alle auf 
diese Weise entwickelten Photographien beständiger sind, 
als die im Lichte fertig gezeichneten Chlorsilberbilder. 

Weil jedoch entwickelte Papierphotographien darzu- 
stellen nicht so recht Jedermanns Sache ist und die Re- 
sultate häufig unansehnlich ausfielen und das Publikum 
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— . unbekannt mit ^|^en Sachen — nur nach d€ 
Schönen greift, so l^ielten die Chlorsilberbilder st( 
deni Vorzug (trotz den Klagen über Vergänglichkeit) n 
dem Tröste, die neueren Chlorsilberbilder seien haltb^ 

Andere praktische Sachkenner, welche, der erwähnt 
Uebelstände wegen, der allgemein beliebten Verfahr 
auf mit chemischen Salzen präparirten Papieren si 
nicht bedienen mochten, nahmen die Lithographie, PI 
togalvanographie etc. zur Hülfe, um den bewunderun^ 
würdigen Erzeugnissen der photographischen Kunst Ha 
barkeit und zugleich Vervielfältigung zu verleihen, 
derartigen Leistungen hat sich die Wiener Staatsdrucke 
ausgezeichnet. Die durch Beihülfe der Lithographie e 
erlangten Bilder bestehen, wie jede gedruckte Sehr 
und Zeichnung, aus Druckerschwärze, und. dieses ist ( 
radikales Mittel, um den photographischen Aufnahm 
einen bleibenden Werth für die Zukunft zu sichern u 
wovon ich seit 1850 einen häufigen praktischen Gebrau 
gemacht habe. 

Aber diese herrlichen Anwendungen sind nur i 
Gegenstände geeignet, wovon eine Menge Abdrücke { 
wünscht werden, nicht aber im Allgemeinen, wo die u] 
ständlichen Zubereitungen der Steine und Platten zi 
Drucke sich nicht lohnen würden. 

Man war daher darauf bedacht, solche Verfahren 
entdecken, um positive Lichtbilder zu erlangen, welc 
hinsichtlich ihrer ünveränderlichkeit jenen gedruckt 
Bildern gleichgestellt werden könnten. 

Es wurden hierzu allerlei Angaben und Vorschlä 
gemacht; in Frankreich Preise ausgesetzt. 

In England, wo die photographische Kunst se 
unterstützt wird, hatte man vorgeschlagen, die Phol 
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graphie mittelst Kohle darzusteUen. Alle diese Vor- 
schläge habe ich vielseitig und sorgfaltig geprüft und 
obgleich damit nur mangelhafte Eesultate sich heraus- 
stellten, da das Holzkohlenpulver, welches Pouncy vor- 
schlug, kein Material ist, welches eine nur einigermaassen 
befriedigende Feinheit der Schwärze geben kann, und 
die anderen Vorschläge noch geringern Erfolg brachten, 
so setzte ich dennoch — wenn auch zu einstweiligem, 
grossem Nachtheile für meine Existenz — meine Ver- 
suche unermüdlich fort, bis es mir gelungen, ähnliche, 
aber fiir die Praxis geeignetere Verfahren aufzufinden. 



Vollständige Beschreibung eines derjenigen 
Verfahren, womit ich gute Kohlenbilder 

erhielt. 

Ein aufmerksamer und beharrlicher Experimentator 
wird mit pünktlicher Benutzung meiner Angaben zu ge- 
lungenen Resultaten gelangen; dies Bewusstsein wird 
mich trösten über den Verlust an Zeit und Mühe, welche 
ich auf diese und andere Sachen der Photographie ver- 
wandt habe. 

Die Stoffe, die man verwendet, sind folgende und 
gar nicht theuer: 

doppeltchromsaures Kali, 

Wasser, 

Crummi arabicum^ 

Leim, 

Lampenschwarz oder Kienniss, 

Caput mortuum (braune Erde) 



\ 
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und andere sehr fein pulverisirte und geschlämmte, im 
Lichte constante Farben. 

Für schwarze Bilder kann man nach Belieben Kien- 
russ oder Lampenschwarz verwenden; letzteres giebt 
eine feinere Schichte. Um die Schwärzen, welche die 
beiden Stoffe geben und einen für die meisten Gegen- 
stände unangenehmen Bildton bewirken, in ein hübsches 
Schwarzbraun zu verwandeln, nehme ich Caput mortuum 
(Polirroth, wie man solches feingeschlämmt zum Poliren 
der Daguerreotypplatten kauft) oder fein präparirte 
braune Erde. 

Für Baumgruppen kann man grüne Erde oder Saft- 
grün nehmen u. s. w.* Nachdem man die eine oder die 
andere Farbe vorwalten lässt, erzielt man auch einen 
andern Büdton. 

Die Quantität der schleimigen Substanz, welche man 
als Bindemittel anwendet, das Gummi arabicum, hat einen 
grossen Einfluss auf den Erfolg. So fand ich, dass die 
Hälfte des Gewichts der Mischung Gummi gar nicht 
zweckmässig ist — obgleich nach Pötmcy's unbestimmten 
Angaben ungefähr ^jie Gummi in der Mischung sein 
dürfte — die Farbentheüchen lösen sich an den Licht- 
stellen nicht genug, es entsteht eine monotone, höchst 
schwache Zeichnung. Stärkere Zusätze, als Vß Gummi 
vertheilen sich nicht fein auf dem Papiere und obschon 
man eine kräftige Zeichnung erhält, deren Weissen ab- 
solut rein sind, so kann ich diese doch nicht empfehlen, 
da hierdurch zu grelle Contraste entstehen, denen die 
'teltinten fehlen, worauf ich noch zurückkommen werde. 

Die Schwärze- und Farbenzusätze verreibe ich mit 

donneltchromsauren Kali- und Gummilösung recht 
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inxiig, presse die Mischung durch Leinwand, sobald die 
Färbung stark genug ist. 

Beim Verreiben der Mischung nehme ich anfänglich 
wenig Farbe oder Schwärze und setze allmälig mehr zu, 
indem ich von Zeit zu Zeit eine Probe mit einem kleinen 
Pinsel auf Papier vertheile, um den Effect zu beürtheilen, 
den ich der Schichte zu geben beabsichtige. Immer 
erhielt ich ungenügende Resultate, wenn sich zu viel 
Wasser imd zu wenig doppeltchromsaures Kali in der 
Mischung befand. 

Bei diesem Verfahren ist es besonders nöthig, dass 
das Negativ, welches man zum Auflegen benutzt, in allen 
seinen Einzelnheiten und Mitteltinten gut ausgeprägt ist 
und nicht grobe Contraste von hellen Lichtern und 
tiefen Schatten allein hat, sonst kann selbstverständlich 
die Copie auf Kohle keine Halbschatten zeigen. 

Verschiedene Sorten Papier, die mir zu Gebote 
standen und die ich versuchsweise zu diesen Bildern ver- 
wandte, haben mir ausser Zweifel gestellt, dass ein gut 
geleimtes, nicht zu dickes und feines Schreibpapier sich 
am besten eignet, und je glatter und feiner dasselbe ist, 
desto vollkommener und zarter fallen die Büder aus. 

Die innige Mischung, Verreibung und Feinheit der 
Farben, vorzüglich aber die gleichmässige Ausbreitung 
derselben auf dem Papiere tragen hierzu viel bei. 

Ich finde hierin die Hauptursachen, dass meine Ver- 
suche in der ersten Zeit nicht die gewünschte Feinheit 
besassen. Die ausgesprochene Behauptung, dass auf 
diesem Wege keine Mittelschatten zu erlangen 
möglich seien, ist ganz irrig. 

Zu den bereits angezeigten üebelständen , die das 
Mehr oder Weniger der Stoffe herbeiführen, kommt 
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das Ueberziehen des Papiers, welches üebimg verlan 
sehr in Betracht, indem hierdurch die Schicht dick oc 
dünn, fein und gleichmässig , aber auch rauh und i 
gleichmässig ausfallen kann, und hierin erhält man, ^ 
Jeder, der sich damit befasst, finden wird, nicht du] 
ein halb- Dutzend Versuche die nöthige Erfahrung. V 
ohne alle Mühe und Ausdauer gute Bilder auf Ko 
machen will, der irrt sehr, der wird mit dem absprech 
den, nichtsbeweisenden : »Steckt nichts di'in!« die Sa< 
links liegen lassen. 

Wenn man das Papierblatt auf eine Glastafel gi 
glatt aufeieht und die Mischung mit einem weicl 
Pinsel aufstreicht, welches sich mit Worten nicht j 
genau beschreiben lässt, so wird die Schwierigkeit, e 
in allen Theilen gleichförmige Schicht herzustellcD, s( 
erleichtert. 

Die zubereiteten Papierblätter lasse ich in horiz< 
taler Lage in einem massig warmen Zimmer, geschü 
vor Tageslicht, freiwillig trocknen. Zu schnelles Trockr 
über einem heissen Ofen oder lebhaftem Feuer ist ni( 
rathsam, weil hierdurch die Schicht sich gewaltsam j 
sammenzieht und das Papier runzlich macht, wodui 
ein flaches, festes Auflegen des Negativs unmöglich wi] 

Das Papier muss durchaus trocken sein, ehe m 
dasselbe unter ein Negativ bringt, sonst klebt es an c 
Negativ fest. Dasselbe geschieht mit einigen Arten v 
Firnissen, die man zum Schütze der Gollodionschic 
anwendet, wenn man in den directen Sonnenstrahl 
lange exponirt. • 

Die Rückseite des präparirten Papiers besitzt na 
dem Trocknen eine leichte gelbe Färbung, die bei länj 
rer Aufbewahrung immer stärker wird, denn das dopp< 
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chromsaure Kali dringt allmälig tiefer in die Fasern des 
Papiers und verbindet sich durch die Zeit mit den 
Stoffen, welche man demselben zugesetzt, so innig, dass 
sie sich gar nicht mehr lösen. Diese Beobachtung machte 
ich bereits 1848, als ich mit diesem merkwürdigen Salze 
allerlei photographische Versuche anstellte. Ich folgerte 
hieraus, was sich mir bei der Darstellung von Metall- 
gravüren, Steinzeichnung und bei den Kohlenbildem seit- 
dem so oft bestätigt hat: dass man weder die Präpa- 
ration der Mischungen, noch die der Schichten lange im 
Voraus machen darf, weil die Bilder sich nur langsam, 
unvollständig und zuweilen gar nicht entwickeln. 

Die Dauer der Lichtwirkung bei Erzeugung dieser 
Bilder jedes Mal genau zu bestimmen, setzt eine viel- 
fache üebung voraus; sie ist abhängig von der Kraft und 
Durchsichtigkeit des Negativs, der Dichte der Schicht, 
vom Lichte und variirt von einer Minute bis zu mehre- 
ren Stunden. Bei einem trüben wechselnden Lichte ist 
es oft sehr schwierig, die richtige Expositionsdauer zu 
treffen. Bei constantem Lichte regle ich dieselbe mit 
Rücksicht auf die verschiedenen Negativs nach der Uhr 
und gebrauchte zum Gopiren eines sehr durchsichtigen 
Negativs eine Minute, wogegen ein tiefschwarzes Negativ 
bei demselben Lichte ohne Nachtheil neun Minuten aus- 
gesetzt werden konnte. 

Wenn man in directen Sonnenstrahlen sehr lange 
exponiren muss, so habe ich es für dienlich gefunden, 
die Wirkung nicht ununterbrochen fortdauern zu lassen, 
sondern bringe die Copir- Vorrichtung in gewissen Zwischen- 
räumen auf kurze Zeit in den Schatten. 

Nur durch Aufinerksamkeit und Proben kann man 
eine praktische Sicherheit erlangen, da die Färbung des 

Jos. Lemling. 7 



Papiers bei diesen Bildern unbedentend und gar nicht 
80 als masssgebend gelten kann, wie bei den Cblorsilber- 
bildem. 

Ich mache mir, wenn ich copiren will, für jeden Tag 
neue Mischung und gebrauche die zubereiteten Papiere 
noch an demselben Tage. 

Durch Uebung ist es mir gelangen, die Cbromatyp- 
Koblenbilder eben so schnell und sicher, wie Chlorsilber- 
bilder zu erzeugen. 

Aus der Copir-Einrichtung lege ich das Papierblatt, 
die präparirte Seite nach unten gekehrt, in ein Geiass 
mit Wasser, tauche das Papier mehrere Male unter und 
hebe es wieder heraus, um etwa entstandene Luftblasen 
zu entfernen, wobei die gelbe Farbe des Papiers ver- 
schwindet, ohne dasB sich das Bild zugleich entwickelt. 
War die Lichtwirkung ungenügend, so erscheint das Bild 
sehr bald, aber es fehlt ihm an Kraft. Letzteres kommt 
auch dann vor, wenn das Papier länger im Wasser ver- 
weilt, als zu seinem Erscheinen nöthig ist, weshalb man 
von Zeit zu Zeit nachsehen muss. 

Das Wasser erweicht die Schichte und nimmt all- 

mälig die Theile, worauf das Licht nicht gewirkt, weg. 

Die Theile dagegen, auf welche das doppeltchromsaure 

Kali durch die Wirkung des Lichtes reagirte, widerstehen 

lieser Wirkung mehr oder minder der 

des Wassers, wodurch, wenn alleOpe- 

len gelungen, gute Halbschatten und 

I Einzelnheiten erscheinen. 

ichen Parthien sind, so lange sie nicht 

in geworden, leicht verletzbar; daher 

ehrerer Bilder in einem Geiasee ohne 
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besondere Vorrichtung, dass eins das andere nicht be- 
rührt, nicht anzurathen ist. 

Ist das Bild beinahe erschienen, so taucht man es 
einige Male in ungebrauchtes Wasser oder übergiesst 
dasselbe, wodurch es vollkommen klar wird und hängt 
es, an einer Ecke gefasst, zum Trocknen auf. Bei diesen 
Behandlungen muss man, wie bereits angedeutet, jede 
Berührung der Bildseite sorgsam vermeiden. Die Mischung 
der Stoffe, die Präparation und Aufbewahrung des licht- 
empfindlichen Kohlenpapiers, sowie das Auswässern der 
Bilder muss geschützt vor Tageslicht vorgenommen 
werden. 

Da ich bei der Beschreibung dieses Verfahrens auf 
alle möglichen Fälle eines Misslingens Rücksicht zu 
nehmen mich bestrebte, um die praktische Nachahmung 
zu erleichtem, so erscheint das Verfahren Manchem viel- 
leicht sehr umsjbändlich, weil es vom bisherigen Schlen- 
drian auf Chlorsilber ganz abweiclit. Ich kann aber ver- 
sichern, wenn man durch Ausdauer einmal Einsicht 
und Uebung erlangt hat, so werden der Hindemisse 
immer weniger. 

Bedenkt man femer, dass ein auf diesem Wege er- 
langtes Bild absolut unveränderlich ist, also zur 
Aufbewahrung für eine ferne Zukunft einen 
reellen Werth hat, den keine Photographie mittelst 
Silbersalzen (wenn solche auch feinere Zeichnung geben) 
jemals haben kann, so dürfte man sich schon einige 
Mühe nicht verdriessen lassen und von jedem werth- 
voUen Negativ ein paar Kohlenbilder nehmen, um be- 
ständige Otiginalbilder für die Zukunft zu besitzen — wenn 
die Chlor silbeffbüder (denen das -mit dem Sachverhalte 
unbekannte Publikum den Vorzug giebt, »wisil sie schön 

7* 
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«äml!*) nach dem Sprudie: »Schönheit ist vergänglich!« 
lüiigst verschwunden sind. 

Schliesslich gebe ich die verschiedenen Verhältnisse 
der Mischungen an, wie ich sie für gevrisse Zwecke pas- 
send gefunden. 

1. 

Gummi araJncum 1 Gew.-Th, 

gesättigte doppeltchromsaure Kali-Lösung 6 
Das doppeltcbromsaare Kali löst sich in 10 Theilen 
Wasser auf. 

Der zu starke Zusatz von Kienruss, Lampenschwarz 
oder auch von anderen Farben erzeugt eine zu dichte 
Schicht, welche die Wirkung des Lichtes aufhält oder 
verzögert und ein rauhes Bild gieht; zu geringe Menge 
davon eine blasse, kraftlose Zeichnung. Gelbe Farbe ist 
nicht brauchbar. 

Diese Bemerkungen gelten selbstverständlich auch 
für die folgenden Becepte. 

2. 

Crummi arabicum 1 Gew.-Th. 

gesättigte doppeltchromsaure Kali-Lösung 8 
3. 

Qummi arabicum 1 Gew.-Th. 

gesättigte doppeltchromsaure Kali-Lösung 6 

Wasser 2 

4. 
Qummi arabicum (das pulverisirte löst 

besten) 1 

peltchromsaure Kcdi-Lösung 4 

4 

2 eignen sich zum Copiren der Negativa 
Lreide- und Litbographie-ZeicbnungeD ge- 
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nommen, überhaupt zu solchen Bildern, die aus Punkten 
oder Linien bestehen. 

Nr. 3 und 4 zu Copien von Negativs nach der 
Natur. Erstere geben grelle kräftige Schatten und 
weisse Lichter, wie vom erklärt, die letzteren weniger 
Kraft, aber feinere Uebergänge von Licht und Schatten. 



n. 

Chrysotypien 

oder Photographien in GoldfSrbnng. 



Unter dem Namen »Chrysotypie« ist vor vielen 
Jahren eine Methode zu positiven Lichtbildern auf Papier 
in einigen polytechnischen Schriften und Werken über 
Daguerreotypie angegeben worden. Dieselbe bestand, 
wie man sich erinnern wu-d, darin, dass Papier mit 
citronensaurem Eisenoxyd -Ammonium getränkt — das 
nach der Lichtwirkung schwachsichtbare Bild mit neu- 
traler Goldsalzlösung hervorgerufen und mit Jodkalium 
fixirt wurde. 

Der vielversprechende Name dieses Verfahrens, wel- 
ches ich wenigstens zum Copiren von Kupferstichen, ge- 
trockneten Blumen und Blättern mit Erfolg anwenden 
zu können hoffte, veranlasste mich damals und gewiss 
viele andere Freunde der Photographie zu mancherlei 
nutzlosen Proben, die noch dazu sehr kostspielig 
waren. 

Die allerbesten Copien fielen nie deutlich aus, hatten 
eine schlechtbegrenzte, röthlich-violette Färbung, die 
nichts weniger als chrysotypisch oder goldton- 
ähnüch aussah; aber, in einem Buche aufbewahrt, sich 
bis jetzt unverändert erhalten haben; wogegen Silber- 
salzbilder, in späterer Zeit angefertigt und unter densel- 
ben Umständen aufbewahrt, sehr verblichen sind. Der 
einzige Yortheil, den ich aus diesen höchst kostspieligen 
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und zeitraubenden Versuchen gezogen, ist die üeberze 
gung, dass die mit Eisen- und Goldsalzen dargestellt 
Bilder ihrer Beständigkeit wegen besondere Beachtu 
verdienen. 

Wenn man meine Angaben, die ich über Chromatj 
Kohlenbilder gemacht habe, benutzt und statt c 
Schwärze und Farbenzusätze gelbes Broncepulver oc 
sogenannte Goldbronce anwendet, so erhält man mitte 
eines Negativs positive Lichtbilder in Goldfarbe, al 
wirkliche Chrysotypien. 

Setzt man dem Broncepulver etwas Kienruss zu, 
ist die Goldfärbung etwas dunkler und die Bilder si 
kräftiger. Dies Verfahren eignet sich vorzüglich zi] 
Copiren von Statuen etc. 

Nimmt man schwarzes Papier und überzieht es n 
einer Bronce- Chromgummi- Mischung, so kann man Ku 
ferstiche, Photographien dire et positiv copiren, inde 
der schwarze Grund, der, durch die Schatten des ai 
gelegten Bildes vor dem Lichte geschützt, beim Ai3 
wässern blossgelegt wird, die Schatten bildet, wogeg 
die Lichter in Gold erscheinen. 

Es ist hierbei eine Hauptbedingung, dass das Oi 
ginal in den Lichtem sehr durchsichtig imd in d 
Schwärzen recht kräftig und undurchsichtig ist. Je grell 
die Unterschiede zwischen Hell und Dunkel im ürbiL 
in der Durchsicht betrachtet erscheinen, desto schärfe 
wird die Copie ausfaUen. 



m. 

Eines meiner neuesten Ver- 
fahren zur Darstellung von 
Ghromatyp-Eohlenbildem. 



Ich habe früher in Hani's »photographischem Jour- 
nal« unter der Ueberschrift: »Das doppeltchromsaure 
Kali und praktische Versuche über die Photographie auf 
Stein, Metall etc.« in Band XI. Nr. 5 angegeben, dass 
ich dieses Salz in Verbindung mit Eisen- und anderen 
Metallsalzen, mit Albumin etc. und färbenden Stoflfen, 
Indigo, Jod, Gallussäure etc. für Papierpositivs weniger 
geeignet halte, als zu Experimenten der Photolithographie, 
Metallgravirung etc. etc.*) 

*) Zu dieser Meinung wurde ich durch Prüfen aller in dieser 
Beziehung von berühmten Autoren in früherer, sowie in neuerer 
Zeit vorgeschlagenen Verfahren veranlasst, nach welchen ich mit 
doppeltchromsaurem Kali stets Bilder erhielt, die sich in das Innere 
des Papiers verloren, und nur durch meine Ünermüdlichkeit in der 
Photolithographie und bezüglich der Eohlenbilder gelang es mir, 
wie unter: »Zubereitung eines bedeutend lichtempfindlichen Pa- 
piers«, Seite 75, angegeben, vollkommene Bilder zu erhalten. 

Man probire die Methoden von ÄPCraw, Sella, Asser, Poitevin 
vrnd Anderen, erst Eisenlösung und dann Gallussäiire, statt wie 
ich angegeben, erst Pyrogallussaure, dann Eisenlösung und 
schliesslich wieder Pyrogallussaure anzuwenden und vergleiche die 
Resultate mit einander, meine Angaben mit denen des photog^a- 
phischen Lexikons, Seite 359 und 860 und des photographischen 
Journals, Band XII. Nr. 7. Seite 54 u. 55, wonach das Ghrombild 
auf angeleimtem Papier und nach dem Auswässern mit Eisenlösung, 
dann mit Gallussäure etc. erzeugt werden soll. Lenüing. 
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In dem erwähnten Aufsatze in HorrC^ Journal gebe 
ich bezüglich der Herstellung von photographischen Me- 
tAÜ- und Steingravüren bei Anwendung des doppeltchrom- 
sauren Kali dem Leim den Vorzug. 

Meine seitherigen zahlreichen Proben belehrten mich, 
dass der Leim auch zu Chromatyp-Kohlenbildern anderen 
schleimigen Bindemitteln vorgezogen zu werden verdient. 

Die Vortheile, die sich mir durch fortgesetzte Ver- 
sudie mit Leim herausgestellt, sind : reinere Bilder, kür- 
zere Lichtwirkung, weil die Chromleimkohlen-Schicht 
lichtempfindlicher als eine solche mit Gummi ist, und 
schnellere Entwickelung, so dass kaum so viel Zeit hierzu 
erforderlich ist, als zur Behandlung eines Chlorsilber- 
bildes im Goldbade und Natron. Der Eine oder Andere 
der Leser wird von Pouncifs Methode wissen, dass dort 
von 5 bis 6 Stunden, sogar von mehreren Tagen Aus- 
wässerung zur Entwickelung eines Bildes die Rede ist; 
also niemand recht wissen und gewahr werden kann, ob 
ein Bild zu viel oder genug belichtet war. 

Binnen wenigen Minuten kann man, wie ich nach- 
weisen werde, mit Bestimmtheit wissen, ob die Licht- 
wirkung eine günstige, zu kurze oder zu sehr verlängerte 
gewesen ist. 

Eine Unbequemlichkeit hat dieses Verfahren, näm- 
lich, dass man heisses Wasser zum Entwickeln verwenden 
muss, dieses also vorräthig zu halten hat, und dass das 
gleichmässige Vertheilen der Mischung auf dem Papier 
mehr Routine fordert, als andere schleimige Substanzen, 
die sich in kaltem Wasser lösen. 

Doch bei welchen photographischen Arbeiten stellen 
sich zu Anfang keine Schwierigkeiten und Unbequem- 
lichkeiten ein? 
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Daher auch allerorts Leute zu finden sind, die nicht 
über die ersten Hindemisse gelangten, weil es ihnen 
an Festigkeit des Willens und Beharrlichkeit fehlte. 

Ich gebe das Verfahren hier möglichst vollständig. 

Gewöhnlichen Leim, in kleine Stücke zerschlagen, 
lasse ich 12 Stunden in kaltem Wasser aufschwellen, dann 
löse ich dtmselben über Feuer vollends auf, bis er an- 
fängt zu sieden. Das hierzu verwendete Gefass darf 
nicht von Metall sein. Porzellantöpfe, wenn sie Hitze 
ertragen können, sind gut. Das Gefäss, worin man den 
Leim auflöst, wiege ich vorher, ehe ich den gequollenen 
Leim hineinbringe; nachdem der Leim gekocht, wiege 
ich dasselbe nochmals, das Mehrgewicht ergiebt die 
Quantität der Leimlösung. 

Wenn der trockne Leim z. B. 1 Loth wiegt, so 
wiegt derselbe nach zwölfstündigem Aufschwellen in 
Wasser 4 bis 6 Loth, welche Verhältnisse allerdings 
durch die Qualität des Leimes bedingt wird, indem eine 
Sorte mehr Wasser als die andere aufnimmt. Durch's 
Kochen verdampft auch etwas Wasser. Angenommen, 
die Quantität des gekochten Leims wiegt 4 Loth, so füge 
ich 4 bis 7 Loth gesättigte doppeltchromsaure Kali- 
Lösung hinzu. 

Bezüglich der Folgen, das Zuviel oder Zuwenig 
in Betreff des Leimes, des doppeltchromsauren Kali, des 
Wassers, der Schwärze und Farbenzusätze, sowie der 
übrigen Handgriffe und ^orsichtsmassregeln verweise 
ich auf mein zuerst angegebenes vollständiges Verfahren 
zu Chromatyp-Kohlenbildem. 

Die Entwickelung der Bilder, die interessanteste 
Arbeit, weicht indess von der früheren Methode etwas ab. 

Nach der Lichtwirkung tauche ich das Papierblatt 
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in ein GefäsB mit Wasser, welches schon früher mehrere 
Male gedient und kalt oder lauwarm sein kann, dann, 
wenn die Schicht das Wasser gleichmässig angenommen,' 
in wärmeres Wasser. Das Bild erscheint in den vom 
Lichte am wenigsten angegriffenen Stellen. Erscheint 
es in allen Theilen gleich, so war die Lichtwirkimg zu 
kurz. Wenn im Gegentheil eine schwache Spur der 
Zeichnung angedeutet ist und die Mittelschatten aach 
nicht sichtbar werden, wenn man es in kochend 
heisses Wasser legt, so hat man zu lange belichtet. 
In den meisten Fallen, wenn die Lichtwirkung eine nicht 
gar zu übertriebene gewesen ist, bringe ich dennoch ein 
gutes Resultat zu Stande. Ich lege das zu wenig ent- 
wickelte Bild mit der Rückseite auf eine Glastafel und 
lasse aus einiger Höhe einen Strahl siedend heisses 
Wasser gleichförmig auf die Schicht wirken und habe 
auf beschriebene Weise sehr häufig von ein und dem- 
selben Negativ bei constantem Lichte zwei Copien ge- 
wonnen, wovon die eine 8, die andere 12 Minuten lang 
ausgestellt worden war und durch passende Behandlung 
von gleicher Güte ausfielen. 

4 Loth aufgequollener Leim, 

4 - gesättigte doppeltchromsaure Kali-Lösung, 

2 - Wasser 

' (Chatten. 

icht ausser Acht lassen, dass es auch 
atur der Mischung und des Präparations- 
t, ob die Schicht stark oder schwach 



IV. 

Chromat3rp-Kohlenbüder 
durch Dämpfe. 



Joi. Lemling. 8 

L 



ich versuchte auch unter anderen interessanten prak- 
tischen Studien, ob es nicht möglich sei, diese reellen 
Photographien mittelst Dämpfen zu erzeugen, und 
es ist mir nach mancherlei Bemühungen auch vortreff- 
lich gelungen. Die Bilder sind fein, haben aber we- 
niger Kraft, flrls die nach den vorhin beschriebenen Ver- 
fahren. 

Ich construirte mir einen Kasten von ähnlicher Art, 
wie ich solche früher bei der Daguerreotypie zum Queck- 
silbern angewandt. Der Kasten hat unten eine Oeff- 
nung, um die Flamme einer Terpentinöl-Lampq in den 
Kasten leiten zu können. Der obere Deckel des Kastens 
ist eine Glasplatte, die in einen angebrachten Falz passt 
nnd das Papier trägt. Mit den angeführten Mischungen 
von doppeltchromsaurem Kali, Gummi oder Leim, ohne 
Farbezusätze, tränkt man Papier und lässt es durchaus 
trocken werden. Dann befestigt man das Papier auf der 
erwähnten Glasplatte (glatt aufgezogen) und legt die- 
selbe auf den Kasten, wie eine Daguerreotypplatte, zün- 
det die mit Terpentinöl gefüllte Lampe an und bewegt 
dieselbe in der untern Oeffnung; hierdurch entwickelte 
Kohle in Dampfform verdichtet sich auf der präparirten 
Papierfläche in grosser Feinheit, wie man begreifen wird. 

8* 
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Die Kohle darf nicht dick sein; sobald die bräunliche 
Farbe erreicht ist, nimmt man den Deckel* mit dem Pa- 
pier weg. 

Die Zeit der Aussetzung dieser Dämpfe lernt man 
durch einige Versuche bald kennen, so dass ein Nach- 
sehen überflüssig ist. 

Um eine gleichförmige Kohlenlage zu erhalten, ist 
es Hauptbedingung, dass der Kasten keine Feuchtigkeit 
enthält. 

Die auf diese Art erhaltene Kohlenschicht kann je- 
doch auch die leiseste Berührung nicht vertragen ; diesen 
Uebelstand beseitigte ich auf leichte Weise, denn der 
Kienruss löst sich, wie das Lampenschwarz, in einer 
Mischung von Alkohol und Wasser. Ich tauchte nun die 
Schicht in eine solche Mischung, liess trocknen und 
konnte das Papier jetzt handhaben, um ohne Verletzung 
der Schicht darauf eine Copie zu nehmen. Das Ein- 
tauchen muss fast noch schneller und gleichmässiger ge- 
schehen, als beim Einlegen einer CoUodionplatte in's 
Silberbad, sonst entstehen dieselben Abgrenzungen, 
Streifen und Marmorirungen , wie beim Gollodion. Da 
die Schichte fein ist und die Durchwirkung des Lichtes 
sehr begünstigt, so ist die Aussetzung unter einem Ne- 
gativ sehr kurz. 

Die Zubereitung des Papiers muss in einem vor 
TagesUcht geschützten Baume geschehen ; desgleichen das 
Auswässern oder Sichtbarmachen des Bildes, wie unter 
IIL oder I. angegeben worden ist. 
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Die Copirrahmen, 

welche so eingerichtet sind, dass mittelst Schrauben Pa- 
pier und Negativ in innige Berührung gebracht werden, 
finde ich nicht zweckmässig, denn es ist auch sehr na- 
türlich, dass das gleichmässige Andrücken an zwei 
oder vier verschiedenen Stellen durch Anziehen von 
Schrauben schwierig ist; das Zerbrechen der Negativs 
unfehlbar zur Folge hat, wenn das Anschrauben stark 
geschieht. 

Dagegen sind die Copirrahmen, wie Herr Kransf sie 
anfertigt, mit Federn der Art, dass weder unscharfes 
Copiren durch nicht festes Anliegen des Papiers an das 
Negativ, noch ein Zerbrechen leicht vorkommen kann. 
Was das Copiren betrifft, so habe ich, man mag eine 
Copirmethode anwenden, welche man will, stets bemerkt, 
dass man die kräftigen und undurchsichtigen Negativs 
in starkem Sonnenlichte, schwache und sehr durchsich- 
tige Negativs aber nur in zerstreuetem Tageslichte am 
besten copirt. 



JDLaum war in photographischen Schriften von der M 
lichkeit, Bilder auf Kohle darzustellen, die Rede gewes 
als auch schon in der »Revue photographique« > 
Wulff in Paris ein Artikel erschien — der Name i 
Verfassers war nicht angegeben — , worin gesagt wui 
»dass Chlorkalk und Wasser die Kohlenschicht aufl 
und deshalb seien auch diese Bilder nicht als bestän 
zu betrachten.« 

Dies veranlasste mich, an die Redaction des »phc 
graphischen Journals«, Herrn W, Hom in Prag, der jei 
Artikel, wie es auch ganz recht war, als eine Neuigl 
in sein Journal übersetzt aufgenommen hatte, folgen« 
Aufsatz einzusenden: 

Lieber Unvergänglichkeit der Kohlenbilder. 

Von Lemling. 

Unter dieser Ueberschrift wird in Nr. 7 fBand X 
des »photographischen Journals« gesagt, Chlorkalk ^ 
Wasser befreie das Papier von der Kohlenschicht, 
darum seien diese Bilder nicht beständig. Hierauf 
merke ich, dass es Mittel giebt, auch bedrucktes Pa] 
wieder weiss zu machen ; — ich kenne ein Mittel, wc 
man binnen wenigen Tagen auf chemischem Wege 
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Farben eines Oelgemäldes auflösen und beseitigen 
kann. Man müsste dann auch behaupten, unsere Bücher 
und Oelgemälde sind vergänglich, und der Autor obiger 
Ansicht wollte wahrscheinlich nur sagen: »Man kann 
jede Art von Zeichnung vertilgen, wenn man es dar- 
auf anlegt.cc 

Man kann thierische Körper mit ICalk und Schwefel- 
säure verwesen machen, Haare wegbeizen mit Auripig- 
ment, Schrift vom Papier entfernen, Farben zerstören 
durch gewisse Substanzen der Chemie. — Den grossar- 
tigsten chemischen Prozess übt die Natur jeden Augen- 
blick an allen Körpern aus, wenn auch unser Auge 
manchmal die Veränderungen nicht wahrnimmt. 

Mit Hülfe des Mikroscops hat der Mensch über viele 
derartige Wirkungen sich Aufschluss verschafft und an 
Tausenden von Körpern nachgewiesen, dass dieselben in 
Berührung mit gewissen anderen Körpern Veränderungen 
unterworfen sind; denn Metalle oxydiren, Steine ver- 
wittern etc. Es giebt nichts durchaus Beständiges 
in der Natur, und wenn man es so nimmt, könnte 
man ebenfalls sagen, die Kohlenbilder seien veränderlich, 
denn wenn man sie in's Feuer bringt, so verbrennen 
sie; im Wasser löst sich nach langer Zeit das Papier 
auf etc. 

Kohlenbilder mit einem Fimiss überzogen, sind un- 
streitig eben so haltbar wie jede durch Druckerschwärze 
erhaltene Schrift und Zeichnung. An einem gefimissten 
Kohlenbilde wird auch Chlorkalk keinen Schaden thun, 
denn ich konnte bei einer Probe keine Einwirkung wahr- 
nehmen. 



Allseitig beleuchtende Notizen 

über die 

Vergrösserungs - Photographie 

— von 3 bis 6 Zoll grossen Negativs Bilder auf Papier in 

Lebensgrösse darzustellen — nebst Erklärung über die 

verschiedene Brennweite der Objeotive und deren 

Wirkung etc. hierbei. 



JBei Gelegenheit meiner Angaben über die Aufnahme 
photographischer Bilder in diesem Buche Seite 30 u. f. 
habe ich bezüglich der so häufig versuchten Bestrebun- 
gen, grosse Bilder von kleineren Negativs mittelst Ver- 
grösserungsapparate zu erzielen, bemerkt, dass es ein 
Irrthum ist, den Erfolg allein in ungeheuren Beleuch- 
tungslinsen zu suchen. 

Mir sind ehrenwerthe CoUegen bekannt, die mir 
selbst gesagt haben, dass sie mit ihren ungewöhnlich 
grossen Beleuchtungslinsen (Condensatoren) bei Anwen- 
dung der bisherigen Papier-Präparations-Methoden nicht 
einmal eine solche Skizze erhalten, dass sie dieselbe des 
Uebermalens oder Retouchirens werth gehalten hätten. 

Für die Vergrösserungsphotographie habe ich mich 
schon lange interessirt, da mir dieselbe für Landschaften 
grosse Dienste leisten könnte. Statt mir einen Vergrösse- 
rungs-Apparat anzuschaffen, suchte ich erst eine Papier- 
präparation aufzufinden, die mehr leistete, als Alles, was 
bis jetzt hierin geliefert worden war. 

Das Vorhandene in der Photographie, welches einige 
Empfindlichkeit zu diesem Zwecke hatte, kannte ich von 
früher her genau und begann also mit dem bis dahin 
Nichtversuchten meine Untersuchungen und Proben an- 
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zustellen und der endliche Erfolg, den ich nach zwei- 
monatlichen, ununterbrochen fortgesetzten unzähligen Be- 
mühungen erreichte, übertraf auch meine höchsten Er- 
wartungen, die ich mir zu Anfang davon versprochen hatte. 

Die Leute des Vorurtheils, denen es undenkbar 
ist, dass etwas Neues anderswo, als von Paris 
kommen könne, werden es gar nicht in der Ordnung 
finden, dass gerade mir das gelingen musste, womit so 
Viele sich vergeblich bemüht, und sogar an einem 
kleinen Orte, wo ich, unbehindert von Aufträgen, Be- 
suchen und Geräusch, in aller Stille und Einsamkeit 
mich meinen Forschungen widmen kann. 

Die Versuche, sowie mein vollständiges Einarbeiten 
auf meine Schnellmethode, machte ich durch Auflegen 
von Negativs. 1 — 2 Secunden Sonnenlicht, nach Um- 
ständen der Bruchtheil einer Secunde, genügt für ein 
Positiv, das so fein und schön von Bildton ist, wie das 
schönste Chlorsilberbild nur sein kann, und dauerhaft. 

Es ist viel darüber geschrieben, gestritten, gelobt 
und getadelt worden, welcher Construction des Ver- 
grösserungsapparates man den Vorzug geben solle. 

Zwei Geschäftemacher in diesem Artikel balgten 
sich in Zeitungen herum, ob ein hölzerner Kasten, diese 
oder jene Einrichtung erforderlich sei, u. s. w. 

Das Alles galt aber nur dem photographi- 
schen Publikum, denn Beide wandten ein und 
dieselbe Einrichtung mit grünen Codensatoren und 
langsam arbeitenden wohKeüen Objectiven an, aber Jeder 
wollte den meisten Absatz haben. Auch die Pariser 
Autoritäten, die für viele Deutsche — immer tonangebend 
sind, stritten sich lange und viel um die beste Con- 
struction; währenddem probirte ich die verschiedenen 
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Constructioneii und kann nun aus Ueberzeugung hierüber 
berichten. 

Ein scharf und klar zeichnendes, lichtstarkes 
oder schnellwirkendes Objectiv ist eine Haupt- 
sache. Derjenige Condensator ist der brauchbarste, 
welcher die grösste Menge Licht auf dem zu vergrössem- 
den Negativ verdichtet, also dasselbe möglichst stark 
und gleichmässig erleuchtet. Der Condensator ist eine 
nichtachromatische Linse (Sammellinse) und grösser, als 
das zu copirende Negativ und erscheint durch seine Dicke, 
wenn er von der Seite angesehen wird, etwas gefärbt; 
zu grünliche Condensatoren lassen das chemisch wirk- 
same Licht zu weiyg durch und dicht grüngefarbtes Glas 
hält die chemischen Strahlen ganz zurück*), desgleichen 
rothes und gelbes Glas, wie unter »Präparirzimmer« er- 
klärt worden ist. (lieber Condensatoren sehe man das 
Weitere im Nachtrag zu diesem Werke.) 

Jeder Photograph hat doch die Erfahrung gemacht, 
dass ein Objectiv von kurzer Brennweite gi-össere Licht- 
stärke hat, weshalb die zur Herstellung eines Bildes in 
der Camera nöthige Zeit kürzer ist, als bei einem Ob- 
jective mit langer Brennweite. Z. B. von 36"' 37'" OefiF- 
nung 10 Zoll Brennweite, arbeitet viel schneller ein Bild, 
als dasselbe Objectiv von 36'" 30'", 2 bis 3 Zoll Brenn- 
weite (die Herr Kransf auch anfertigt) und wirkt 4 mal so 
rasch, als das genannte von 10 Zoll Brennweite. Die 
Objective mit sehr kurzer Brennweite werden auch Schnell- 
arbeiter genannt; dieselben können jedoch nur ein Bild 
von kleiner Bildfläche liefern, weshalb zu gewöhnlichen 



*) Grüne Brillengläser sind daher für schwache Augen die 
besten, und nicht die blauen. L. 
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Aufiiahinen die Objective mit längerer Brennweite vorge- 
zogen werden, weil die Bildfläche grösser; daher solche 
Objective zu mehr allgemeiner Anwendung sich eignen. 

Derjenige, der ein Objectiv von 36'" 30'" 2 bis 
3 Zoll Brennweite besitzt, hat für die Aufnahme von 
Kindergruppen und an trüben, nebligen Tagen grosse 
Vortheile hierdurch, kann jedoch nur Bildchen von 2 und 
3 Zoll machen. Das Objectiv von 36"' 37'" und 14 Zoll 
Brennweite liefert ein Bild von circa 12 Zoll. Es ist also 
begreiflich, wenn ein Objectiv als »ein grosses Bild 
gebend« bezeichnet wird, dass es eine lange Brenn- 
weite, daher geringere Lichtkraft hat; folglich eine län- 
gere Lichtwii'kung fordert. 

Da es nun häuflg wünschenswerth ist, ein Objectiv 
zu haben, das ein möglichst grosses Bild giebt, so sind 
einige Leutchen so schlau, die Grösse der Linsen und 
des Bildes, nicht aber die Länge der Brennweite an- 
zugeben. 

Wer dieses nicht zu beurtheilen versteht, liest in 
den Preiscouranten über Objective, die ein so grosses 
Bild liefern und diesen und jenen Preis haben. Hat 
nun der Käufer ein ungünstig gelegenes, lichtschwaches 
Local oder nicht genau geregelte Präparate von höchster 
Lichtempfindlichkeit und dazu noch trübes Wetter, so 
ist er oft sehr übel daran, hat nicht nur Schaden, son- 
dern auch sein Ruf leidet. 

Femer wird jeder Photograph bemerkt haben, wenn 
er mit ein und demselben Objectiv eine entfernt- 
liegende Landschaft aufgenommen, der Raum zwischen 
dem Objective und dem matten Olase*) am kürzesten 



*) Dieser Raum ist die sogenannte Brennweite. Einige Optiker 
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ist, bedeutend weniger Zeit zu genügender Lichtwirkung 
benöthigte, als wenn er bei derselben Beleuchtung einen 
sehr nahen Gegenstand aufnimmt. 

Wenn wir ein Bild z. B. von 3 oder 4 Zoll mittelst 
der Camera copiren, dessen Copie halb so gross als das 
Original werden soll, so ist die Lichtstärke grösser, die 
Zeit der erforderlichen Wirkung des Lichtes viel gerin- 
ger, als wenn dasselbe Bild in nahe gleicher Grösse oder 
sogar noch grösser copirt werden soll. 

Mit jeder Zunahme der Verlängerung der Brenn- 
weite um ein paar Zoll nimmt die Kraft des Lichtes 
immer mehr ab und eine längere Lichtwirkung mit allen 
ihren üblen Folgen für die Kraft und Schönheit des 
Bildes steigert sich, so dass bei einer drei- oder vier- 
maUgen Yergrösserung ein unvollkommenes Bild entsteht. 
Diesen Mangel an Licht kann man, wie ich schon ange- 
geben, dadurch ersetzen, dass man mittelst Spiegeln so 
viel Licht als nur möglich auf das zu copirende Bild 
reflectirt. 

Um jedoch ein Negativ in einiger Yergrösserung 
positiv zu copiren, traf man Vorkehrungen auf andere 
Art und in verschiedener Form, die aber alle auf die 
bei der Construction der Nebelbildapparate, Sonnen- 
mikroscope etc. geltende und befolgte Prinzipien hinaus- 
liefen und für den mit Physik und Optik ein wenig ver- 
trauten Photographen keine neuen Wunderdinge waren. 

Viele, mit diesen Sachen unbekannt, täuschten sich 
und glaubten mit gewissen Vergrösserungs-Einrichtungen 
sei die Sache abgethan. 

messen von der Mitte zwischen der vorderen und hinteren Linse 
an bis zum Brennpunkte (d. h. wo das Bild von einem weitentfem- 
ten Gegenstande am deutlichsten ist). 
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In Zeitungs-Annonceii hörte sich die Vergrösserungs- 
photographie auch sehr gut an und die ausgestellten, 
feingetuschten Bilder in fast natürlicher Grösse, die durch 
ailmälige Vergrösserung oder Tage lange Lichtaus- 
setzung erhalten (welches freilich nicht unter die Bilder 
geschrieben wurde) machten einen guten Effect. 

Dass bei der allmäligen Vergrösserung (eine 
langweilige, mühsame Manier) das zuletzt erhaltene Bild, 
d. h. ohne jedesmalige Nachtuschung viel von 
seiner ursprünglichen Schärfe verloren hat, bedarf kaum 
der Erwähnung. 

Um ein Negativ mit einemJMale positiv auf Papier 
zu vergrössern, hielt man es, wie Zeitungs- Annoncen, 
Briefe und mündliche Mittheilungen dies beweisen, für 
ein Glück, in 3 — 4 Stunden langer Lichtwirkung eine 
vergrösserte Gopie zu erlangen. 

Ein Anderer wandte ein schnellwirkendes Objectiv 
und ein durchsichtiges Negativ an und wollte in 1 bis 
2 Stunden ein lebensgrosses Positiv erhalten haben. 

Ein Retoucheur versicherte mir aber, trotz Brille 
und Loupe seien auf dem fixirten Bude die Stellen, wo 
Mund und Nase sein sollten, nicht gut zu entdecken 
gewesen. 

Dass unter solchen Umständen trotz langen 
Zeitungs-Annoncen und einigen ausgestellten Bildern die 
Vergrösserungsphotographie nicht allgemeine praktische 
Anwendung finden konnte, hatte, wie erwähnt, darin 
seinen Grund, dass man den Erfolg nur in übergrossen 
Gondensatoren suchte, ohne die Ursache in den Chemi- 
kalien zu finden. 

Die bisherigen Resultate aller Yergrössdrungsbestre- 
> waren auch nur Ghlorsilberbflder ; daher sehr 



— 129 — 



begreiflich, dass die Vergrösserungs- Apparate nur den 
einen Theil des Problems lösen, der viel wichtigere 
Theil ist ein sehr lichtempfindliches Papier anzu- 
wenden, welches haltbare Bilder liefert. 

Welcher regsame Photograph hätte wohl Lust, stun- 
denlang und wäre es auch nur eine halbe Stunde, der 
üeberwachung des Bildes und nöthiger Regelung der 
Beleuchtung abzuwarten? 

So lange das Publikum für Visitenkartenbildchen 
schwärmt und die Bilder^ wie man sie mit vier- und 
fönfeölligen Objectiven anfertigen kann, meistens genügen, 
bleibt's sich auch gleich, weil es doch nur bis jetzt sich 
darum zu handeln schien, grosse Proben auszustel- 
len*). 

Zu diesem Zwecke hatte Jemand mit seinem gras- 
grünlich gefärbten ^Kondensator, Spiegel und Objectiv etc. 
den ganzen langen Tag im hohen Sommer an einem 
lebensgrossen Chlorsilberbilde gebraten; er hört's mit- 
unter knistern und krachen und als er den Schaden 
draussen genauer besieht, ist die ganze Einrichtung, die 
vennuthlich nur geleimt war, aus allen Fugen ge- 
wichen. 

Mit verschiedenen Vergrösserungsapparaten habe ich 
mittelst meiner Schnellmethode Negativs in 1 bis 
25 Secunden (je nach dem Grade der Vergrösserung) 



*) Mit grossen lichtstarken Objectiven kann man bei jedem 
Wetter grosse Büder aufnehmen. Yergrösserungen mittelst der 
Sonnencamera erfordern, wie der Name schon anzeigt, directen 
Sonnenschein. Wenn es auch bei leichter Trübung der Atmosphäre 
nicht ganz unmöglich ist, so wird doch Jeder, der Versuche mit 
einer Sonnencamera gemacht, gefunden haben, dass je greller das 
Sonnenlicht, desto vorzüglicher die Wirkung ist. 

Jos. Lemling. 9 
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positiv auf Papier copirt. Diese Probeversuche sind ganz 
auf der Oberfläche des Papiers und lassen an Feinheit 
nichts zu wünschen übrig. 

Unter solchen Verhältnissen kann man allerdings 
auch von Vergrösserungen für's Publikum, nicht bloss 
für 's Ausstellefenster reden. Meine Schnellmethode, welche 
eine Lichtempfindlichkeit gewährt, wie solche bis jetzt 
nicht auf Papier erreicht wurde, liefert Bilder von einer 
grossen Schärfe, Feinheit und Haltbarkeit, ist aber der 
Art, dass dieselbe durch eine Beschreibung nicht gut ge- 
lehrt und durch Lesen noch weniger gelernt werden kann, 
da dieselbe von den bisherigen photographischen Ver- 
fahren sehr abweicht. 

Das folgende Verfahren gewährt auch eine grosse 
Empfindlichkeit und werden hierauf gewiss noch einmal 
grossartige Annoncen über die Vergresserung erfolgen. 

Ich glaube jedoch durch eine offene, ungeschminkte 
Darlegung des Sachverhalts den Leser in den Stand 
gesetzt zu haben, das Vergrösserungsgeschrei richtig be- 
urtheilen zu können. 



Ein altes, einfaches Verfahren zu Negativs 
auf Papier und eines meiner neuesten Ver- 
fahren, Vergrösserungen bei sehr kurzer 
Belichtungszeit anzufertigen. 



9* 



Das Ablösen der Negativs vom Glase ist leicht auszu- 
führen, doch möchte es Manchem, der Versuche mit der 
Photolithographie ausführen will, angenehm sein, wenn 
er dieser Arbeit enthoben, seine Negativs auf Papier 
machen kann. 

Ein Papiemegativ kann ohne merklichen Verlust an 
Schärfe, die Bildseite nach oben gekehrt, copirt werden. 

unter den früheren derartigen Methoden ist die 
nachfolgende die einfachste, die ich kennen gelernt, hat 
mir acht Jahre lang treflFliche Dienste zur Aufnahme von 
Gegenständen für die Lithographie geleistet. Dieselbe 
rührt in etwas veränderter Form von Herrn A, Martin^ 
Bibliothekar des polytechnischen Instituts zu Wien her, 
der sich um die Fortscliritte der Photographie, nament- 
lich der Papiemegativs grosse Verdienste erworben und 
dessen vortrefflichem Buche über Photographie ich die 
ersten gelungenen Papiernegativs verdanke. 
1 Gewichtstheil JodJcalium in 
J20 - destilUrtem Wasser 

aufgelöst und filtrirt. 

Mit dieser Flüssigkeit tränkt man die feinste Seite 
eines in der Textur sehr gleichförmigen, nicht zu dicken 
sogenannten Negativ-Papiers; indem man das Papier- 
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blatt entweder auf der Flüssigkeit ein paar Minuten 
schwimmen lässt, oder dieselbe mit einem Bäuschchen 
reiner Watte auf dem Papiere vertheilt und an einer 
Ecke gefasst zum freiwilligen Trocknen an einen aus- 
gespannten Faden aufhängt. 

Wenn das Papier trocken ist, behandelt man die 
präparirte Seite durch Schwimmenlassen oder üeber- 
streichen mit folgender Auflösung: 

1 Gewichtstheil salpetersaures Silber in 

15 - destillirtem Wasser aufgelöst und 

^ — 3 - concentrirten Essig zugesetzt. 

Von der Quantität des concentrirten Essigs hängt, 
wenn die Beleuchtung gut gewählt und die Belichtungs- 
zeit nicht überschritten wird, die Kraft des negativen 
Bildes ab. Mit dem Zeug, das ich früher unter dem 
Namen Essigsäure, Essigäther, etc. zu hohen Preisen 
bezogen, habe ich nie ein gutes Resultat auf Papier 
erlangt. 

Das Silberbad muss stets, wie auch in der CoUo- 
dionphotographie, etwas im üeberschuss gegen die ange- 
wandte Jodverbindung genommen werden. Hierauf sind 
obige Recepte basirt. Das Jodkalium zum Wasser wie 
1 zu 20; das Silber aber, den Essig mit eingerechnet 
wie 1 zu 18. 

Zu Aufnahmen mittelst der Camera wird eine reine 
Glastafel mit destiUirtem Wasser befeuchtet, das aus 
dem Silberbade gehobene Papierblatt mit der Rückseite 
auf das benässte Glas gelegt, diese in die Cassette und 
dann in den Brennpunkt der Camera gebracht. Man 
braucht sich aber nicht so zu beeilen, wie mit dem 
Collodion. 

Nach der Belichtung entwickelte ich mit gesättigter 
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Tannin-Lösung. Herr Martin wandte gesättigte Gallus- 
säure an, diese wirkt energischer; da ich aber zweimal 
Gallussäure von einem Chemiker erhielt, die fast gar 
nicht wirkte, vielleicht absichtlich mit schädlichen Stoffen 
gemischt, so bereitete ich mir Tannin, womit ich nun immer 
meine Papiernegativs hervorrief. War eine Verstärkung 
nöthig, mischte ich einige Tropfen des Silberbades mit 
dem Hervorrufimgsmittel und selten misslang mir ein 
Versuch und nur dann, wenn die Belichtungszeit nicht 
getroffen war. Ist diese eine zu lange gewesen, so er- 
scheint das Bild monoton. Dasselbe kommt vor, wenn 
der concentrirte Essig zu schwach ist oder zu wenig da- 
von im Silberbade ist. Durch zu kurze Belichtung er- 
scheinen die Halbschatten nicht, gerade wie bei der Col- 
lodionphotographie . 

Zur Fixage nahm ich gewöhnlich 
1 Gewicht sth. imterschweftigsaures Natron in 
15 Gemchtstheilen Wasser gelöst 
und liess das vorher etwas ausgewässerte Bild hierin so 
lange, bis der gelbliche Jodsilberschleier verschwunden 
und das Bild, in der Durchsicht betrachtet, in den hellen 
durchsichtigen Stellen klar geworden. Dann befreite ich 
es vom Natron durch Einlegen in oft erneuertes Wasser 
und häufiges Bewegen in demselben und trocknete das 
Bild schliesslich zwischen Löschpapier. 

Mein neues Verfahren, welches ich hier mittheile, 
hat zum Zwecke, die beschriebene, höchst lästige lange 
Belichtungszeit bei Vergrösserungen zu beseitigen und ist 
gar nicht schwer auszuführen. 

Man löst 1 Gemchtstheil Jodmagnesium und 
Vio - Chlormagnesium in 

J20 - Alkohol auf. 
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schüttelt bis die Salze gelöst erscheinen und lässt dann 
die Mischung einige Tage stehen oder filtrirt dieselbe. 

Dann giesst man dieselbe in eine der Grösse der 
Papierblätter, die man anwenden will, entsprechende 
Schaale, die sich jedoch mit einem gutschliessenden 
Deckel versehen lassen soll, damit die Verdunstung des 
Alkohols verhütet wird. 

Die Präparirung der passend geschnittenen Papier- 
blätter kann sehr schnell geschehen, denn man legt 
jedes Blatt nur einige Secunden auf die Flüssigkeit imd 
hängt es zum freiwilligen Trocknen auf. 

Die präpanrte Seite des Papiers muss man sich 
durch Umbiegen einer Ecke oder durch einen Bleistift- 
strich bemerken. 

Wenn das Papier ganz trocken ist, kann man zu 
Aufnahmen mittelst eines gut construirten Vergrösserungs- 
Apparates Gebrauch davon machen. 

Mit der bezeichneten Seite lässt man das Papier 
auf dem angegebenen Silberbade für Negativs schwimmen, 
legt es alsdann auf, wie bereits gesagt, doch so, dass 
keine Luftblasen zwischen dem Papier und der feuchten 
Glastafel sich befinden und bringt es an die Stelle, wo 
man vorher das vergrösserte Bild scharf eingestellt hat. 

Bei starkem Sonnenlichte und richtig gestelltem 
Spiegel ist die Lichtwirkung ausserordentlich kurz. 

Bekanntlich giebt das Jodsilber durch Jodkalium, 
Jodammonium und Jodcadmium erzeugt, unangenehme 
Bildtöne. 

Diese Fehler habe ich bei diesem Verfahren durch 
die Anwendimg des Jod- und Chlormagnesiums sehr ver- 
mindert. Wenn ich Alkohol statt Wasser anwandte, war 
das Papier mehr empfindlich. 
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Nur dünnes, feines und gleichmässiges Negativ-Pa- 
pier ist zu empfehlen. 

Der Bildton wird um Vieles erhöht, wenn man fol- 
gende Hervorrufung anwendet: 

1 Gewichtstheil Pyrogdllussäure, 
1 - Gitronensäure, 

100 - destillirtes Wasser. 

Diese Art Bilder gut fixirt und sorgfältig ausge- 
waschen, sind so haltbar, als dies mit chemischen Salzen 
möglich ist. 

Ich besitze Bilder auf Papier durch Hervorrufung 
erzeugt, die 16 Jahre alt sind und sich bis jetzt unver- 
ändert erhalten haben. 



Die Anwendimg der Sonnencamera 

erfordert einen nach Osten, Süden und Westen freilie- 
genden, den grössten Bildern, die man auszuführen ge- 
denkt, entsprechenden Kaum, der nach Süden eine Oeff- 
nung hat, in welche der Apparat so aufgestellt wird, 
dass Spiegel und Condensator sich ausserhalb der Oeflf- 
nung, der übrige Theil der Camera und das Objectiv 
sich im Innern des Raumes befinden. 

Kein Strahl Tageslicht, als bloss durch das Objectiv, 
wenn dieses geöfiiiet ist, darf in diesen Baum dringen, 
derselbe muss im wahren Sinne des Wortes eine wirk- 
liche Camera obscura (dunkle Kammer) sein. 

Fällt durch eine Spalte oder sonstige kleine OeflF- 
nung eine Spur Tageslicht in diese Camera, so ist Ver- 
schleierung oder gänzliche Schwärzung des so sehr licht- 
empfindlichen Papiers, wie ich es im Vorhergehenden 
zu bereiten gelehrt, eine sehr mögliche Folge. Derselbe 
Uebelstand tritt ein, wenn das Silberbad zu wenig an- 
gesäuert, oder die Lichtwirkung zu gar übertrieben lange 
gedauert. Etwas Salpetersäure im Silberbade kann den 
concentrirten Essig ersetzen, wenn man ein Negativ 
positiv auf Papier vergrössert. 
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Soll aber ein in der DurcliBicht positives Bild 
negativ auf Papier vergröBsert werden, um später viele 
vei^röaserte Copien bloss durch Auflegen zu erhalten, 

so ist das aufgeführte alte Verfahren hierzu das einfachste 
und muss dann der Essig angewandt werden. 




Der Spiegel A muss so befestigt sein , dass er sich 
dem jedesmaligen Stande der Sonne gemäss, rechts und 
links auf einem Gestelle drehen, heben und neigen lässt. 

Der Zweck dieser Einrichtung ist, dass der Spiegel 
so aufgestellt werden kann, um das directe Sonnenlicht 
aufzufangen, auf den Condensator B reflectirt, von diesem 
auf dem Negativ c concentrirt oder verdichtet wird. 
d ist der Auszug der Camera. Die so recht grell be- 
leuchteten hellen und dunkeln Punkte des Negativs fasst 
das Objectiv auf; die Strahlen gehen erst durch das 
hintere, dann durch das vordere Achromat des Objectivs 
und geben auf dem Schirme / das vergrosserte Bild. 

Je grösser der Condensator und das Objectiv ist, 
desto grösser kann auch das Negativ sein und um so 
weniger braucht man es zu vergrössern. 
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Ich habe abwechselnd meine Proben mit Objectiv 
Ntf, 1 von 18'" 19'" OeffEung SV« Zoll Brennweite, No. 2 
von 24 "' Oeffnnng 8 Zoll Brennweite und mit No. 3 
von 36'" 37'" und 10 Zoll Brennweite, gemacht. 

Um ein Negativ sechsmal zu vergrössem, bedarf 
man mit No. 3 circa 6 Fuss Kaum, mit No. 2 circa 
5 Fuss und mit No. 1 ungefähr 3 Fuss. Mit einem 
SeJmellarbeiter von 36'" 30'" Oeffnung 2—3 Zoll Brenn- 
weite noch nicht 2 Fuss. 

Wenn das Local 8 bis 9 Fuss hat, so genügt dies, 
denn zu übertriebenen Vergrösserungen ist nicht zu rathen. 
Je mehr der Raum zwischen c und e durch Aus- 
sieben der Camera zunimmt, also das Objectiv vom Ne- 
gativ entfernt wird, desto kleiner ist das vergrösserte 
Bild und, um so naher das Negativ c an das Objectiv e 
gebracht wird, desto mehr nimmt die VergrÖsserung zu 
und desto weiter iaiuss der Schirm / vom Objectiv d ent- 
fernt aufgestellt werden. 

Wenn eine Ecke des Schirmes näher oder entfernter 
vom Objectiv sich befindet, so leidet die gleichmässige 
Schärfe und Richtigkeit des Bildes. 

Auch die offene Cassette und das Negativ, welches 
dieselbe enthält, muss ganz grade zum Objectiv und das 
nji^ in Aor MiHc. stehcD. 

lau zu beachten ist besonders wichtig, 
irchsicbtiges Negativ, mit mittelmä,ssig 
atten — die auf der Copie die Lichter 
rasch und giebt die besten Bilder, 
hrere hundert Proben mit kleinen Stück- 
nur einen Theil des Kopfes eines Por- 
nd eine kleine Abtheilung einer Land- 
und mit Negativs von verschiedener 
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Durchsichtigkeit angestellt, damit das vielseitige Prüfen 
dieser Gegenstände mir nicht gar zu kostspielig und um- 
ständlich werden sollte. 

Dieselbe Manier empfehle ich Jedem an, denn es 
ist beim besten Willen schwer, durch Worte für Jeden 
so handgreiflich, selbst die einfachste Sache, zu erklären, 
dass er keiner Selbstproben und Erfahrung bedarf, ja, 
dieses ist ganz unmöglich! 

Ein Negativ, das zur Vergrösserung benutzt werden 
soll, muss äusserst scharf, klar und vollkommen sein; 
dasselbe zu firnissen kann ich nicht anrathen. Der beste 
Firniss, der weder das Bild trübt noch rauh macht oder 
abspringt ist 1 Gewichtstheü Guttapercha in 50 Theilen 
Chloroform gelöst, wie beim Ablösen der Negativs be- 
schrieben worden ist, aber ohne Gelatin anzuwenden. 

Vorzüglicher ist ein Negativ ohne üeberzug und 
bei etwas Vorsicht wird dasselbe beim Vergrössem gar 
nicht verletzt. 

Zweckmässig ist ein dichter Vorhang, welchen die 
äussere Einrichtung: Spiegel und Condensator, bedeckt, 
wenn man eben nicht arbeitet und im Innern durch eine 
Schnur heruntergelassen, und wieder heraufgezogen 
wird, wenn man wirken lassen will. 

Das Gefäss, worin das Papier empfindlich gemacht 
wird, muss sich zudecken lassen, damit kein Licht auf 
dasselbe fallt, während man im Innern das scharfe 
Einstellen und nöthigenfalls die Richtung des Spiegels 
draussen besorgt (die Sonne soll nicht auf den Con- 
densator scheinen, sondern durch den Spiegel auf den- 
selben reflectirt werden). 

Auf solche Art kann ein Mann das Ganze allein 
ausführen. In einem kleinen Baume ist es nicht allein 
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sehr hinderlich, gaffende Nichtphotographen 
um sich henimsteben zu haben, sondern trägt auch nicht 
aur Achtung der Kunst beim Publikum bei, jedem Nase- 
weisen die photographischen Vorgänge und Handgriffe er- 
klären und zeigen zu wollen, welches auch ja nur oberfläch- 
lich geschehen kann; die Leute doch keinen klaren Be- 
griff bekommen können. Ein Beispiel statt hunderte, die 
ich anführen könnte, sei hier erwähnt. Ein Freund 
und College, den ich besucht, nahm ein hocbadeliges, - 
recht verzogenes Fräulein auf, dasselbe bestellte sechs 
Papierpositivs, die sehr gut ausgefertigt wurden, die rohe, 
trotzige Miene, die sie mit zur Welt gebracht und immer 
noch besass, gefiel ihr auf dem Bilde nicht, schmähte 
den Photographen, wollte die Bilder nicht nehmen und 
verlangte eine neue Aufnahme, »denn diese mache 
ja keine Mühe, man schütte nur etwas Eisen- 
vitriol-Lösung auf und dann iat das Bild gleich da, 
ich bab's bei der Frau — « (und auf dem Markte zu C. 
in einer Bude vielleicht auch gesehen). 

Zum Glück ist die Vergrosserungspbotographie eine 
Kunst, die sich nicht zu Lumpenpreisen auf Märkte 
schleppen und maltraitiren lassen wird, wie es jetzt den 
directen Glaspositivs ergeht! 



Verschiedenes. 



Retouchirung der Chromatyp-Kohlenbilder. 

Hierzu bedarf man keiner Tusche, sondern derselben 
Lösung womit man das Papier präparirt hat; derselbe 
Stoff, woraus das Bild besteht, harmonirt zum Ton des 
erlangten Bildes am besten und Niemand erkennt, ob 
das Bild retouchirt ist oder nicht; vorausgesetzt, dass 
diese Arbeit von geübter Hand ausgeführt wird, damit 
nicht alle Aehnlichkeit des Bildes verloren geht. 

Wenn die Eetouche vollendet ist, bringt man das 
Bild kurze Zeit, etwa eine Minute, in's Sonnenlicht und 
taucht es in reines ungebrauchtes Wasser, um das dop- 
peltchromsaure Kali aus der Eetouche zu entfernen und 
hängt es zum Trocknen auf. 

Nach vollkommenem Trocknen wird das Bild ge- 
plättet, entweder unter dem Eeiber einer lithographischen 
Presse oder auf ähnliche Art. 

Walzen sind theuer und gut zu entbehren. 

Wenn man eine Gummi- oder Leim -Mischung in 
derselben Concentration und mit denselben Farbe- oder 
Kohlenstoffen zur Eetouche anfertigt, so kann das dop- 
peltchromsaure Kali wegbleiben, dann aber würde das 
Bild in »Chlorkalk und Wasser« gebracht die Ee- 
touche zuerst verlieren. 

Jos. Lemliiig. 10 
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Fimisst man die Bilder, so wird auch dieses an 
Lichtbildern höchst unnöthig vorzunehmende Kunst- 
stück ohne Wirkung sein. 



Ueber Outtaperchagefässe 2u photographi- 
schen Zwecken. 

Ihrer ünzerbrechlichkeit wegen sind die Schaalen, 
Kästen, Trichter etc. für's Silberbad den Gefässen aus 
Glas und Porzellan vorzuziehen. Es erhoben sich jedoch 
allgemeine Klagen, dass die Guttaperchafabrikate ölige 
oder fette Bestandtheile enthalten, und mancher Photo- 
graph soll dadurch in arge Verlegenheiten gekommen sein. 

Manche Guttapercha-Produkte sind jedoch von den 
gerügten Fehlern frei, wodurch die Silberbäder verdor- 
ben werden. Die Bekleidung der Gefässe im Innern mit 
einer in Alkohol gemachten Schellacklösung, wie man 
vorschlug, habe ich nicht probirt, da es mir durch an- 
dere derartige Proben klar war, dass das Silberbad 
durch den Gebrauch der CoUodionplatten Aether und 
Alkohol aufnimmt, welcher den Schellacküberzug löst 
und dem Silberbade mittheilt; vortheilhaft für Jene, 
welche Harze oder Firnisse dem Collodion beizumischen 
empfohlen haben, sie haben dann auch Harze im Sü- 
berbade — dieselben also doppelt — . 

Dagegen habe ich den Vorschlag, die Gelasse mit 
einer Potasche - Lösung anzufüllen, diese längere Zeit 
darin stehen zu lassen, dann mit Wasser und Salpeter- 
aUure gut auszuspülen mit gutem Erfolge probirt. 
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Leichte Bereitung des destillirten Wassers 
für photographische Lösungen. 

Um nicht von den Zufälligkeiten des käuflichen 
destillirten Wassers abhängig zu sein, wie es mir früher 
schon geschehen, bereite ich mir dasselbe auf folgende, 
sehr einfache Art selbst: 

Frischgesammeltes Begenwasser lasse ich in einem 
reinen Gefasse, worin nur Wasser gekocht wird, 
etwas sieden, dann abkühlen und filtrire es in reine 
Flaschen, die zu etwas anderem nie gedient haben imd 
verkorke dieselben gut. 

Ich kaufte einmal destillirtes Wasser in einer Apo- 
theke und das hiermit bereitete Silberbad löste das Jod- 
silber gleich auf, und es blieb auf dem Glase nichts, als 
das entjodete Collodion zurück. Das Silberbad war von 
dem darin schwimmenden Jodsilber getrübt. 

Ich beschwerte mich darüber bei dem Verkäufer, 
(der, wie er sagte, »die Pottejraphie für nix achtete«) 
und es stellte sich nach verschiedenen Fragen bei den 
Gehülfen heraus, dass der Krug, worin das Wasser ge- 
wesen, jfrüher zur Aufbewahrung verschiedenen Misch- 
masches benutzt worden war. 

Einem Freunde von mir begegnete mit einem Sil- 
berbade, wozu er das Wasser gekauft, ein Unfall umge- 
kehrter Art, nämlich: 

Das Silberbad verschlang das Jodsilber der hinein- 
gebrachten Collodionschichten so schnell, als sich das- 
selbe bildete und das Bad blieb klar. Da half kein 
Zusatz von Jodsilber, keine überstarkjodirten CoUodions ; 
nichts als das blosse GoUodion, ohne Jodsilberspuren im 
Silberbade und auf dem Glase, blieb sichtbar. 

10* 
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In beiden Fällen war das Silber von vorzüglicher 
Reinheit. In der Photographie für's Publikum hat der 
Photograph Hudeleien völlig genug, ohne auch durch 
unbrauchbares Wasser in seinen Arbeiten noch ge- 
hemmt zu werden. 



Glashäuser, die durch äussere Einwirkung 
das Licht nicht mehr durchlassen 

werden durch Abwaschen mit einer warmen Cyankali- 
Lösung und gutes Abspülen mit Wasser wieder in ihren 
früheren Zustand versetzt. Man bedenke bei dieser Ar- 
beit, dass die sich entwickelnden Cyandämpfe sehr nach- 
theilig auf die Gesundheit wirken. 

Dass äussere Einflüsse: Sonnenlicht, Niederschläge 
aus der Atmosphäre etc. auf das Glas einwirken, sehen 
wir an den gewöhnlichen Fensterscheiben alter Gebäude. 

Bleihaltiges Glas (Flintglas) wird mehr angegriffen, 
als Potaschenglas. 

Die Flintgläser der Objective werden durch Aufbe- 
wahrung in den chemischen Laboratorien ebenfalls ange- 
griffen, weshalb man die Objective nicht im Präparir- 
zimmer aufbewahren soll. 



Ueber Fhotolithographie, deren Resultate und 

Folgen für die Zukunft. 

Es ist nicht zu läugnen, dass alle bisherigen Besul- 
tate auf diesem noch wenig bebaueten Felde der photo- 
graphischen Kunst ohne Betouche, viel zu wünschen 
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übrig lassen, wenn es sich um die Darstellung von 
Portraits, Landschaften, überhaupt um Gegen- 
stände nach der Natur aufgenommen, handelt. Aber 
schon lange habe ich die Ueberzeugung gehabt, dass die 
Photolithographie sich vorzüglich eignet, um Kupfer- 
stiche, Lithographien, Zeichnungen, Holzschnitte, Hand- 
schriften u. s. w. photographirt zum Drucke vorzu- 
bereiten. 

Wenn die besten Methoden dieser Art allgemeiner 
studirt und eingeübt worden sind, dann werden viele 
bis jetzt schwer zu copirende Sachen, Schriften, z. B. 
die Hieroglyphen und tausende bis dahin nicht allgemein 
zugängliche Schätze und Fundgruben des Wissens den 
Forschern, Kunst-, Geschichts- und Naturfreunden er- 
öffnet werden. 



Neuestes Verfahren zur Photographie auf Stein 
mittelst Asphalt (zum Abdrucken). 

Die Methoden mit Asphalt, welche vorgeschlagen 
worden sind, habe ich probirt, das beste Verfahren ist 
das nachstehende, welches ich in jüngerer Zeit versuchte 
und dem Vernehmen nach seit längerer Zeit in der durch 
ihre ausserordentlichen Leistungen rühmlichst bekannten 
Staatsdruckerei in Wien angewandt wird. 
1 GemchtstJieil Asphalt wird in 
20 Gewichtstheilen Chloroform 
aufgelöst und filtrirt. 

Da das Chloroform rasch verdunstet, so muss der 
Trichter mit einer Glasplatte während des Filtrirens be- 
deckt werden. 
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In der Anwendung des Chloroforms liegt die Ur- 
sache des Gelingens und ist als eine wesentliche Ver- 
besserung zu betrachten. Mit Aether und Asphalt habe 
ich nichts erreichen können und es muss Einem auch 
alle Lust vergehen, wenn man bedenkt, dass die Autoren 
dieses Verfahrens sich selbst widersprechen; indem der 
Aether die nicht vom Lichte bestrahlten Stellen auf- 
lösen soll, wogegen andere «Autoritäten« das Geg en- 
theil gefunden haben wollen, wie r^Schmidfs Anwendung 
der Chemie auf die Photographie« meldet. 

Der Asphalt erlangt durch die Anwendung des Chlo- 
roforms eine grössere Lichtempfindlichkeit und verursacht 
die reine scharfe Abgrenzung der Umrisse. Der Stein 
wird im Dunkeln mit der obigen Asphaltlösung durch 
üebergiessen versehen und bildet nach 15 bis 20 Minu- 
ten langem Trocknen einen lichtempfindlichen Ueberzug. 

Das als CoUodionhäutchen vom Glase abgezogene 
negative Bild wird, damit der Abdruck später rechts und 
links an richtiger Stelle zeigt, mit der Seite, mit welcher 
das CoUodionbild am Glase adhärirte, auf den Stein ge- 
legt, eine ebene Glasplatte darüber gedeckt und dem 
Sonnenlichte 1 bis 3 Stunden ausgesetzt. 

Nach der Belichtung wird der Stein in einem dun- 
keln Räume von dem Glase und dem Negativ befreit 
und man erkennt beim Scheine einer Lampe oder Kerze 
eine schwache Spur des Bildes, welches nun auf folgende 
Weise entwickelt wird: Sobald der Stein, der von der 
langen Einwirkung des Sonnenlichtes warm geworden, 
~^z abgekühlt ist, bringt man denselben in ein geräu- 

j Gefäss von Holz, um die Operation des Hervor- 

s und Abspülens rasch nach einander ausführen zu 



an 
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Aof den Stein giesst man schnell und gleichmässig 
Terpentinöl, welches auch mit etwas Alkohol oder Benzin 
versetzt wird, bewegt den Stein ein wenig und das Bild 
fängt an hervorzukommen. 

Alles vom Lichte nichtafficirte Präparat löst 
sich und muss durch üebergiessen mit vielem Wasser 
augenblicklich entfernt werden. 

D(Br Strahl des Wassers kann stark sein, um alle 
öligen Theile an den blossgelegten Stellen des Steins 
wegzuschaffen, sonst erhält man später keine reinen 
Abdrücke. 

Durch geübte sachkundige Entwicklung des Bildes 
kann ein zu wenig oder zu viel belichteter Stein dennoch 
zum Abdrucken geeignet vorbereitet werden. Die weitere 
Behandlung des Steines zum Abdrucken ist die ge- 
wöhnliche. 



Einfaches Verfahren, um Photographien von 
Stichen, Lithographien etc. zum lithographi- 
schen Drucke vorzubereiten. 

Ich behandle Papier, Steine, Metallplatten mit der- 
selben Mischung, welche ich am Schlüsse meiner Methode 
zu Chromatyp-Kohlenbildern unter III. angegeben habe. 
Wünscht man recht kräftige Linien, so kann man 
1 Gewichtstheil trocknen Leim in 

4 — 6 - gesättigter doppeltchromsaurer Kali- 

Lösung 
aufgelöst anwenden und eine entsprechende Quantität 
Kienruss zusetzen. 

Das U eberziehen des Papiers oder der Steine, Plat- 
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ten, Trocknen, Aussetzen unter einem Negativ, ganz wie 
unter Kohlenbildern I. und IIL vollständig beschrie- 
ben worden ist und worauf ich freundlichst verweise, 
damit ich das dort Gesagte nicht nochmals zu wieder- 
holen brauche. 

Wer sich auf die Kohlenbilder gehörig eingeübt hat, 
wird zur Ausführung dieses Verfahrens keine grosse 
Schwierigkeiten finden. 

Nach der Lichtaussetzung breite ich auf einer Glas- 
oder reinen Metallplatte eine Schicht lithographischer 
Dinte oder Tusche aus, lege das aus dem Copirrahmen 
genommene Papier mit der Bildseite auf die litho- 
graphische Dintenschicht , presse dasselbe und lasse auf 
diese Art die Dinte sich mit dem noch unsichtbaren 
Bilde verbinden. (Die Bereitung der lithographischen 
Tusche findet man im Nachtrage zu diesem Werke.) 

Es dürfte überflüssig scheinen, daran zu erinnern, 
dass die Behandlung mit der lithographischen Dinte ge- 
schützt vor Tageslicht vorgenommen werden mu SS, 
desgleichen die nun folgende Operation , aber mancher 
Anfänger thut trotz der deutlichen und klaren Erinnerung 
das Gegentheil oder unterlässt eine Kleinigkeit, die sich 
auch von selbst versteht und bringt nichts zu 
Stande. 

Für diese ist es am besten, wenn ihnen die Sache 
praktisch gezeigt wird. 

Hat die lithographische Dinte sich hinreichend mit 
der Bildschicht verbunden, so tauche ich auf die näm- 
liche Art, wie unter IIL über Kohlenbilder genau aus- 
einandergesetzt worden ist, das Büd in warmes Wasser, 
ie nicht vom Lichte gebundenen Bildtheile lösen sich, 
e festen Theile bleiben und nehmen später die 
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Schwärze der Walze an. Zu diesem Verfahren darf nur 
Leim und kein Gummi genommen werden. Der Leim 
hat die Eigenschaft, sich mit der lithographischen Tusche, 
sowie mit der Schwärze der Walze zu verbinden. Gummi 
und Eiweiss bewirken das Gegentheil, daher bleiben die 
Lichter rein beim Einwalzen, wenn die Fläche, welche 
die lichtempfindliche Schicht aufnehmen soll, vorher mit 
einer Albuminschicht versehen wird. Zu Proben auf 
Papier habe ich das käufliche albuminirte Papier an- 
gewandt. 

Durch die Kohle- oder Farbenzusätze zu der Chrom- 
leim-Mischung ergeben sich nach meinen Proben zwei 
besondere Vortheile: 

1) Kann man nach dem Auswässern genau erkennen, 
ob das Licht genug, zu viel, oder zu wenig ge- 
wirkt und besonders, ob alle Parthien des Bildes 
vollkommen geblieben, die Lichter ganz rein vom 
Leim befreit sind — und dies ist nöthig — sonst 
schwärzt sich beim Einwalzen die ganze Fläche. 

2) Saugen die Kohle- und Farbezusätze die Fett- und 
Harzbestandtheile der lithographischen Tusche auf, 
bilden eine Art Korn und es bleibt mehr von den 
Fetten und Harzen, welche die Annahme der 
Schwärze bewirken, auf der Schicht beim Auswässern 
zurück. 

Gewöhnlich ist bei etwas überschrittener Lichtwir- 
kung die Lösung der nicht belichteten, beim Drucke die 
Lichter bildenden Stellen nöthig, dass man dieselben 
mit etwas zusammengeballter, feiner Watte reibt und 
abwechselnd in warmes Wasser taucht und zuletzt rein 
abspült. 

Das Bild lässt sich nun auf die bekannte litho- 
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graphische Manier auf Stein übertragen. Geschieht; die- 
ses, BO soll zur Darstellung des Papierbildes ein gewöhn- 
liches — nicht abgezogenes oder umgekehrtes Negativ 
benutzt werden. 

Jeder denkende Photograph wird bemerkt haben, 
dass die erlangte Uebung in einem Zweige der Photo- 
graphie dem Erfolge in einem andern häufig zu Gute 
kommt und wenn man in dem einen Verfahren dnrch 
äeissiges und aufmerksames Experimentiren die Eigen- 
heiten kenneu und überwinden gelernt hat, so findet 
man später beim Beginn eines ähnlichen Verfahrens 
grosse Erleichterung, weil eins in das andere eingreift 
und gleichsam eine Kette, wenn auch aus etwas anders 
geformten Gliedern, bildet. 

So sind z. ß. die Metboden zu Bildern auf Kohle,, 
die ohne Kohle und Silber etc. und dieses litho- 
graphische Verfahren im Grundprinzip sich ähnlich*) 
und wer allseitige Uebung und Erfahrung in der einen 
Methode hat, wird gar keine unübersteiglichen Hinder- 
nisse in der anderen finden. Diejenigen, welche aber 
glauben, mit einigen oberflächlich angestellten Versuchen, 
ohne alle Beschwerden schon gleich das Höchste leisten 



•) Mit dem in den Besultaten sehr bedeutenden Unterschiede, 
■ ■^'o "Rii-^o" ohne Kohle, Silber etc. die Halbschatten in einer 
rzugeben geeignet sind, die der eines Silberbildes 
lit; die Kohlenbilder geben die HalbBohatten auch, 
rer Feinheit, die photolithograpbiachenBilder 
imene Halbtinten, eigentlich die feineren Uebergänge, 
itographiBchea Bild so bewunderungswürdig mit und 
pr nicht, folglich in dieser Beziehung die Erfolge 
'fahrens mit dem des andern durchaua nicht zu 
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zu mtissen, sind im Irrthum und können, wie leicht und 
fasslich die Verfahren auch gegeben sind, ihre wenigen 
Versuche ebenfalls sparen und wie jener Mann sagen, 
als 1852 die CoUodionphotographie anfing sich Bahn zu 
brechen: y>^s ist nichts damitl« 



Photo galvanographie, 

eine Methode, um von einem guten Negativ eine Menge 
Kupferplatten zu erhalten, welche durch die Presse 

abgedruckt werden können. 

Dieses Verfahren ist sehr schön aber auch schwie- 
riger, als die vorhergehenden und nur solchen Kunst- 
freunden und Industriellen zu empfehlen, die Ausdauer, 
Geduld imd Mittel besitzen. 

1 Gewichtstheil doppeltchromsaures Kali wird in 
30 - destillirtem Wasser gelöst und 

3 - Gelatin hinzu gethan und vor Licht 

geschützt, acht Stunden lang darin aufschwellen lassen, 
dann über Feuer vollends gelöst. 

Eine zweite Auflösung macht man aus: 
Vs Gewichtstheil concefitrirter salpetersaurer Silberlösung 
und Vi« - concentrirter Jodkalilösung; beide ge- 

mischt. 

Nun fügt man zur ersten Lösung (obige Gelatin- 
Mischung) unter Schütteln oder Umrühren vor und nach 
die zweite Auflösung (die aus Jodsilber besteht). 

Diese Mischung giesst man noch etwas warm auf 
Glastafeln wie Collodion, lässt den Ueberschuss zurück 
zum Vorrathe fliessen und die Schichten trocknen. 

Wie oft erinnert, muss dies Alles bei ganz ausge- 
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schlossenem Tageslichte vorgenommen werden; ferner 
beachte man, was ich schon in Bezug auf die mit dop- 
peltchromsaurem Kali gemischten Zusammensetzungen ge- 
sagt habe, nämlich, dass die Mischung, so wie die Schich- 
ten möglichst bald verbraucht werden müssen. 

Wenn die Ueberzüge auf dem Glase ganz trocken 
geworden sind, setzt man sie unter Negativs — die sehr 
kräftig und in allen Theilen vollkommene Zeichnung 
haben müssen — dem Sonnenlichte hinreichend lange aus. 

Diese Zeit ist unbestimmt, wird durch die Kraft 
des Lichtes und die Durchsichtigkeit des negativen Bildes 
bedingt und wechselt zwischen 10 Minuten bis zu 2 Stun- 
den, je nachdem der Sonnenschein grell, oder trübes 
Wetter ist. 

Nach geschehener Lichtaussetzung legt man die Glas- 
platten in ein Gefäss mit Wasser. 

Die nicht vom Lichte getroffenen Bildtheile, die 
durch die Schwärze des Negativs geschützt waren, lösen 
sich und es entsteht in der Gelatinschicht eine nach 
Maassgabe der durchsichtigen Parthien des angewandten 
Negativs erhabene positive Zeichnung. 

Ist diese durch günstig aufgefasste Lichtwirkung und 
genügendes Verweilen im Wasser gekommen, schwinge 
man die Glastafel so durch die Luft, dass das in den 
Vertiefungen der Zeichnung noch befindliche Wasser ent- 
fernt wird und giesse, bevor die Gelatin-Schicht zu sehr ein- 
getrocknet und an Erhabenheit verloren hat, von fol- 
gender, vorher bereiteter Guttaperchalösung auf das Bild. 

Man löse soviel Guttapercha in Chloroform auf, dass 
die Lösung sich gut durch Aufgiessen auf dem Gelatin- 
bilde ausbreiten lässt. 

Ist dieser Aufguss geschehen, legt man einen flachen 
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Gegenstand, ein ebenes Brett oder Glas auf die Gutta- 
perchamasse und setzt diese einem gelinden Drucke eine 
kurze Zeit aus. Nun hebt man die erstarrte Gutta- 
perchaplatte ab und hat jetzt eine, mit dem Gelatinbilde 
verglichen, umgekehrt erhaben und vertieft gravirte Zeich- 
nung. Diese wird ganz gleichförmig mit feinem Graphit 
überrieben und hierdurch geeignet gemacht, in einem gal- 
vanischen Trog eine Kupferplatte zu bilden, die erhaben und 
vertieft Licht und Schatten besitzt, wie das Gelatinbild. 
Dass man von der/Juttaperchaplatte viele solcher Kupfer- 
platten und von jeder der letzteren eine Menge galva- 
nischer Abgüsse, oder Niederschläge in Kupfer auf gal- 
vanischem Wege herstellen kann und dass diese Platten- 
bildungsprozesse sehr langsam vor sich gehen, werden 
Jene wissen, die sich mit dergleichen galvanoplastischen 
Erzeugnissen beschäftigt haben. 



I 



Nachtrag. 



Ein Mittel die passendste Zeit der Lichtwirknng bei 
dem Copiryerfahren zu ennitteln. 

Man setze einen Theil des zu copirenden Negativs 
mit dem lichtempfindlichen Papier eine bestimmte Zeit 
dem Lichte aus, während man die übrige Bildtheilen 
bedeckt, vorausgesetzt, dass das Negativ überall gleich- 
massig ist. 

Fig. n. 
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Fig. in. 
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Figur IV. stellt den Copirrahmen dar, A A das 
Negativ. 
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Man denke sich nun das ganze Negativ mit einem 
Pappdeckel B B. Figur UI. bedeckt mit Ausnahme der 
Zeile a, b, c, d, e, f, g, h, i, k, 1 in Figur 11. darge- 
stellt. Nun deckt man auch diese Zeile mit einem schmä- 
leren Pappdeckel C C in Figur EI. dargestellt und der nicht 
breiter zu sein braucht, als dass er sich dicht an den 
Pappdeckel B B an der Kante anschliesst und nur eine 
Zeile bedeckt. Man lässt nun a beispielsweise 1 Minute der 
Lichtwirkung ausgesetzt, b ebenfalls 1 Minute und c 
desgleichen wie in Figur III. gezeigt; rückt den kleinen 
Pappdeckel nach Verlauf einer Minute jedes Mal ein 
Quadrat weiter bis die ganze Zeile von a bis 1 in Fi- 
gur lU. belichtet; a 10 Minuten, b 8 Minuten etc. 
1 also 1 Minute lang der Wirkung des Sonnenlichtes aus- 
gesetzt worden ist. 

Dann schiebt man den grossen Pappdeckel B B um 
eine Zeile herunter, so dass in obigem Beispiele m, n, 

^1 P? 4) i*f S) ^9 U) ^) ^ ^^^ ^üid, bedeckt diese mit dem 
schmalen Pappdeckel, dass die Zeile von a bis 1 frei und 
m dem Sonnenlichte 1 Minute exponirt wird und ver- 
fahrt so mit allen Quadraten bis zu 82. 

Wie man jetzt begriffen haben wird, ist a 2 Stun- 
den 13 Minuten, die folgenden Quadrate alle um eine 
Minute weniger und 81 nur 1 Minute belichtet worden. 
Nach der weiteren Behandlung und Vollendung des Bil- 
des wird man nun nicht allein genau erkennen, welches 
die günstige Zeit gewesen, sondern man erhält auch zu- 
gleich eine Einsicht in die Folgen bezüglich der Resul- 
tate bei zu kurzer und zu langer Belichtung in allen 
möglichen Abstufungen. Einige Probeversuche bei Son- 
nenlicht, bei bedecktem Himmel und bei sehr trübem 
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Wetter und dann jedes Quadrat mit der Zahl der Mi- 
nuten, welche dasselbe ausgesetzt gewesen, sind ebenso 
einfach als praktisch und nicht nur Anfängern, sondern 
Allen, die sich auf meine neuen Methoden, wobei die 
Färbung des Papiers weniger als bei Chlorsilber maass- 
gebend ist, einüben wollen, sehr zu empfehlen. Es 
ist natürlich, dass ich die Zeit »eine Minute jedes- 
mal« nur beispielsweise gewählt habe, dass man statt 
dieser V*? V» Minute oder 1 Secunde nehmen kann, oder 
2, 3, 4 Secunden. Macht man sich auf die Leisten des 
Copirrahmens wie ich die Eintheilung oben in Figur in. 
und IV. mit Zahlen verzeichnet, oder eine ähnliche, so 
ist das genaue Vorschieben der Bedeckung um ein Qua- 
drat gut zu treffen, besonders wenn der grosse Papp- 
deckel oben an der Kante, wo der kleinere C C sich 
längs demselben schieben lässt, durch Punkte oder Linien 
eingetheilt ist. 



Bereitung der lithographischen Dinte oder 
Tusche für die Photolithographie. 

1. 

3 Gemchtstheile Schellack, 
1 - Mastix, 

^4 - Talgseife^ 

V4 - gereinigte Soda, 

V« - geglitten Kienruss. 

Diese Stoffe werden in einem eisernen Geschirre 
unter beständigem Umrühren mit Wasser so lange ge- 
kocht, bis dieselben sich vollständig gelöst haben. Ist 
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das "Wasser eher verdunstet, als die Auflösung erfolgt 
ist, setzt man neuerdings eine Quantität Wasser hinzu 
und wiederholt das Kochen und nöthigenfalls die Wasser- 
zusätze bis zur gänzlichen Auflösung der genannten Be- 
standtheile. Noch warm filtrirt man die Lösung durch 
Leinwand und lässt sie erkalten; erscheint dieselbe dann 
zu schwerflüssig, so kann man sie mit heissem Wasser 
verdünnen. Ist dieselbe nach vollkommener Lösung der 
Stoffie zu dünnflüssig, lässt man durch Kochen das über- 
flüssige Wasser verdunsten. 

2. 

Eine gute flüssige Tusche für photohthographische 
Arbeiten habe ich mir auf folgende, einfachere Art be- 
reitet : 

1 Gemchtstheil weisses Wachs 

^2 - trockne toeisse Talgseife 

in einem massig wannen Geschirre zusammengerieben, 
dann V^ Gewichtstheil geglühten Kienruss oder Lampen- 
schwarz zugesetzt und die Masse tüchtig durch einander 
gearbeitet, damit der Kienruss sich innig mit derselben 
verbindet. Zuletzt verstärkt man die Hitze, fügt warmes 
Wasser unter fleissigem Umrühren so lange hinzu, bis 
die Masse die Flüssigkeit einer Schreibdinte erlangt hat. 

Nach dem Erkalten ist sie freilich dicker, welches 
für unsern Zweck auch nützlich ist, und nicht zum 
Schreiben etc., wie sie gewöhnlich in der Lithographie dünn- 
flüssiger angewandt wird. 

Derartiger Recepte kenne ich eine Menge und fast 
jeder Lithograph hat sein besonderes Recept. Das ist 
auch natürlich und einfach, es handelt sich nur darum, 
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eine lösliche Harz- und Fettverbindung herzustellen, 
die nachher die Schwärze der Walze annimmt. Hierzu 
dienen Schellack, Mastix, venetianisches Terpentin etc. 
(Asphalt beim photolithographischen Verfahren auch 
empfohlen), Wachs, Seife, ünschlitt (Talg) u. s. w. 



S c h 1 u s s. 



Die Conde&satoren mit besonderer Rttckslcbt anf ihre 
Stelinng znm Negativ. 



Eine Sonnencamera mit einlachem Objectiv und 
doppelterhabener (biconvexer) Beleuchtungslinse, 



mit Heiner, flacherhabener (planconvexer) Beleuchtungs- 
linse und Doppelobjectir, 
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Fig. TU. 



lutl (jiosser Planconvex-Linse und Doppelobjectiv. 

In ftllen drei Apparaten ist A der Spiegel, der sich 
nut'h «uf einem Gestelle, wie Figur VIII, zeigt, anbrin- 
mni lässt, hoch und niedrig gestellt, gehoben und gesenkt 

Fig. vin. 



werden kaon; oder will man die Einrichtung sehr be- 
quem, aber auch kostspielig haben, auf einem Heliostat 



anbringen kann, wie in Figur IX. in sehr verkleinertem 
Maassstabe Ä der Spiegel dargestellt ist. 

In den Figuren V., VI., VII. ist B der Condensator, 
die Beleuchtungslinse C das Negativ und D das Objectiv. 

Fig. V. und VI. sind Sonnencameras von berühmten 
Pariser Optikern constrnirt und unzweckmässig, weil das 
Licht, nachdem es das Negativ beleuchtet bat, zerstreut 
wird, wie man durch die punktirten Linien, welche 
den Gang der Lichtstrahlen darstellen, erkennen wird. 
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Figur VII., eine Sonnencamera, von einem amerika- 
nischen Photographen vorgeschlagen, ist einfach und 
praktisch. Alles reflectirte Licht geht hierbei durch das 
Objectiv. 

In Figur V. kreuzen die Strahlen im Punkte E^ 
nachdem sie das Negativ beleuchtet haben; in Figur VI. 
bei £, ehe sie das Negativ beleuchten; in Figur VII. 
kreuzen die Strahlen auf dem letzten Glase des Objectivs ; 
das Licht wird also concentrirt. Durch die Schraube m 
wird der Spiegel regulirt. 

In Figur V. und VI. ist das Negativ fest und durch 
Einstellen mittelst des Triebes am Objectiv in den Brenn- 
punkt gebracht. 

In Figur VII. wird mittelst der Schraube das 
Negativ bewegt, um den Brennpunkt des vergrösserten 
Bildes einzustellen. 

Besser dürfte die Einrichtung durch Figur I. ange- 
deutet befunden werden, welche ich einem Freunde con- 
struirt habe, wobei die Camera heraus- und hereinge- 
schoben, ein Objectiv mit Trieb angewandt wird und auch 
der Condensator beweglich ist. Es wird klar einleuch- 
ten, dass man hierdurch im Stande ist, das Bild in jeder 
beliebigen Vergrösserung einzustellen, welches bei Fig. VII. 
nicht möglich ist, weil das Negativ in dem Baume zwi- 
schen B und E bleiben muss. 

Wäre das Negativ so gross, dass es in den Licht- 
raum so nahe am Condensator wie in Figur VII. durch 
die Punkte angedeutet, passte, und man rückte es näher 
zu -B, so wären die Ränder des Bildes nicht mehr be- 
leuchtet. Es ist also nöthig, dass die Camera durch 
Ausziehen verlängert werden kann. Zieht man die 
Camera heraus, so fällt der Brennpunkt des Condensators 
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nicht mehr in das Objectiv, wie in Figur VII., sondern 
die Strahlen kreuzen, ehe sie zum Objectiv gelangen. 
Die Hitze des Brennpunktes der Beleuchtungslinse fällt 
dann nicht mehr auf das Objectiv. Dieses ist auch 
gar nicht nöthig, sondern wirkt, wenn der Condensator 
sehr gross ist, nachtheilig, wie man in der Praxis fin- 
den wird. 

Wie über Sonnencameras erklärt worden ist, er- 
schienen die Condensatoren , besonders wenn dieselben 
sehr gewölbt sind, durch ihre Dicke etwaa gefärbt (von 
grünen Machwerken ist hier nicht die Rede.) 

Dies veranlasste mich vor längerer Zeit durch eine 
zufallig gemachte Beobachtung — wie denn fast Alles 
in der Welt so entdeckt worden ist — zu Schlüssen und 
Untersuchungen, wozu ich mich nebenbei des Beistandes 
und erfahrenen Käthes eines gewandten Optikers be- 
diente, wodurch ich zu einer Art Beleuchtungslinse ge- 
führt wurde, welche ein viel stärkeres reineres, daher 
wirksameres Licht giebt als diejenigen, welche bis 
jetzt angefertigt worden sind. 

Ich werde dieselbe gelegentlich einem tüchtigen 
Meister in der Optik zur Ausführung in grösserem Maass- 
stabe übergeben und seiner Zeit das Nähere hierüber 
veröffentlichen. Ich bin mit Erfordernissen zur Herstel- 
lung eines vorzüglichen optischen Erzeugnisses zu wohl- 
bekannt, als dass es mir einfallen könnte zu glauben, 
dass, wie jetzt üblich, man nur über die Optik herzu- 
fallen brauche, Geschrei zu machen und dann schon 
einem Fachsmann von langjähriger Erfahrung Concurrenz 
bieten könne. 



Anhang. 



Die »Zeitschrift für Fotografie und Stereoscopie von 
Dr. Karl Jos. KretUzer^ in Commission bei L. W. Seidel 
et Sohn, Band IV, Seite 107« bringt einen Aufsatz, 
worin es unter anderen trefflichen Besprechungen über 
Haltbarkeit der Bilder auf Chlorsilber heisst : — »dahin 
»gehört vor allen anderen der Mangel an Dauerhaftig- 
»keit der fotografischen Erzeugnisse, denn bis jetzt hat 
»unser Abziehen und Schönen noch nichts ergeben, das 
»wir mit jiniger Sicherheit bleibend nennen können, — 
»Was nützt die Weichheit der Ausführung und die Schön- 
»heit in der Farbe in den Bildern unserer hervorra- 
»gendsten Künstler, wenn die Grundzeichnung, worauf 
»jene beruhen, in einigen Jahren verschwindet und nur 
»Spuren zurücklässt.« 

Ich sage es daher nochmals und kann es nicht oft 
und dringend genug wiederholen: arbeite jeder Photo- 
graph, dem sein Ruf, seine Ehre und nicht allein das 
momentane Geldverdienen am Herzen liegt, sich auf die 
in diesem Werke angegebene Verfahren, wenn auch nur 
allmälig, ein. 
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Der üebelstand, dass diese Bilder nicht die Feinheit 
wie auf Chlorsilber haben, dürfte durch die Eigenschaft, 
dass aber diejenigen Schatten und Halbschatten die man 
erlangt, auch nach Jahrhunderten noch vorhanden sind, 
vollkommen aufgewogen werden; indem erfahrungsgemäss 
von den Chlorsilberbildern fnicht durch Hervorrufting 
erzeugt) zur Zeit nichts mehr vorhanden sein wird. Die 
Kohlenbilder sind bis jetzt die einzigen. Papierpositivs, 
wofür eine bestimmte Garantie der Haltbarkeit gegeben 
werden kann. 



Anmerkung zu dem Capitel »Sonnen- (Solar-) 

Camera.« 

Die besten Spiegel für die Solarcamera sind die ver- 
silberten Glas- und Metallspiegel. Die gewöhnlichen 
Glasspiegel mit Quecksilber werden vom Lichte ange- 
griffen. 

Versilberte Glasspiegel sind, die Zerbrechlichkeit ab- 
gerechnet, die besten, billiger als Metallspiegel, und ein 
sehr reines, weisses Licht gebend. 
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dasselbe rein und trocken ist, gegen V> salpetersaures Silber ein; unreine Silbi 
masaea berechne ich nach dem Werthe des aus demaelben gefiUlten metallisch 
Silbers. 

Seltener gebräuchliche, in obiger liste nicht angeführte Präparate sind ths 
vorräthig, theils werden Bolobe, wie neu xur Anwendung kommende Präpart 
sogleich bereitet. 



Lack schwarxer Aaphaltlack S 
„ Cerolein von Kräger „ 

„ Crystall-Lack .... Flao. 

Lavendelöl 

Milchzucker S 

Pariser Roth . . . ff 3 .^ ä94 
FhoBphors. Natron „20^ „ 
FyroeaUus-Säore „ 26 t^ „ 

Quecksilber, rectific S 

Salpeter, gereinigter „ 

Salpetersäure (chemisch rein) „ 

Salpeters. Baiyt . 8:20^ ^ 

„ BIeioiyd„22 „ „ 
Salpetrigs. „ „ 3 -^ „ 
8alpeters.Hupferox;d20£i7i: „ 
Salpetersaures Silber, cryst. i 

gegOBB. weiss u. gran ■ . A 
Ad. amorph, (bei Abnahme to 

1 ar 23'/« -?) Wl 

Salpet«rs.Uranox;dfE14<^ „ 
Salzsäure (chemisch rein) . .ff ' 

„ (roh) „ 

Schellack, waiaser «l'/t^Ok. 
Schwefel -Ammon. ff]2^ „ 

Schwefel-Eisen S 

Schwefelsäure (ehem. rein ) . , 

„ engl. , 

Schwefelsaures Zinkoxjd . . 
Schwefelwasserstoff -Wasser . ,, 
Terpenünöl,rectif. fflOj^<AL 
Thiertohle, gerein. „ 10 „ 
Thonerde, diemisch rein 

Traubenzucker 

Tripel, gesehl^hi^j a^jj^,, 

ünterachwefligsanres Natron 

Wachs, weisses . . . ff 1 ^ % 

WeinateinBäure,palT. „ lV*'#ii 

i Tollkonunener chemischer Beinheit, fvx welc 



F. BegriOt m Jierim. 



Ifier, poHitive», nicht präp. 

' RiesH IG t^, Bach 

poiit., nicht präp,, extra 

Btark, Ha. 16^, Buch 

mit Arrow-Root präp. u. 

gCBaben 24 a^. Buch. 

mit Chlor 'Ammonimn 

präp. 30 n^, Buch 

mit Chlor-N atriiun präp. 

20 ^, Buch 

m. Eiweisspräp.u. gesaU. 

(Albuminä simple) 

24 ^, Buch 

dopp. mit&iweim präp. 

u .gesalzen (Albumine 

extra) 32 ^, Buch 



•t 


* 


>? 


_ 


2G 


- 


- 


27 


- 




10 


- 




5 


- 




5 


- 




10 


- 




35 


- 



Papi«r, dreif. mit Einein präp. 

u.geaalzen (Albumine 

Buper. extra) 40.^,6. 

„ Album, entiera 48 „ „ 

„ negatives, nicht präp. „ 

Carton-Pitpier, Ifaoh " " 

„ 2fach 

„ Sfach 

Bosa^augpapier. . . 

Filtrirpapier, weisge« 

LakmuBpspier 

Papier z. Hintergr. 5' 



. Bogen 
br. Fuss 



,Tnch „ „ 3V>EUebr.Ell. 2 

Puiotyp-Lebien k Elle -~ 

Happen zur Aufbewabrong photographiacher Papiere k StOck IS SpK 



Ob J ective 

von A. KRtTSS In Hamburer, 



loppel'Objeoti' 

I Vordere Linse 19"', 



hintere Linse 24'", Bildgrösse B" 



lese Objective eignen sich namentlich zur Aufnahme von Gruppen, weil ne be- 
sonders tief arbeiten. 

I Doppet-Objectife (ohne Foous-Differenz) für Portrait». 

hjective für 7« Platte, vordere Linse 19'", luntereLinsel9"', Brennweite 42"' 11<# 



-16zöll.Bilder - 



61"' 



51"' 



144'" 145 • 
ISO-" 310 ■ 



Stereascop-Objective 11 ^ 
Bopisohe Doppel-Objective Tür Land«9haft«n, Landkarten, Gemälde etc. 
iVordereLiuBal8"',hintereLinsel2"', Brennweite 133"', Bildgrösse 7— 10" 11 «^ 

, - - 24'", - - 16"', - 16S"', - 10—14" 20 - 

' - - 36'", - ■ 34'", - 288'", - 15—20" 40 - 

I Objective ohne vordere Linse. 

Ton 12"'0effitunff zur vorderen Linse der '/* Obiectivs passend 8«^ . 
, 16'" -^ . - ..'/,. - 13 - 

I - 24'" - - ■ ■ ..'),. - 25 - 

li».U(c*< Oiiitetitt (Iwl im mtjiun AMitr frrifl iMrd» •mi wird t*r dii Qif <IirjaU«i garanUrt. 



F. Btyrich in Berlm. 



12* 



für Portraits, von Mahagoniholz, complett. 

Zum 5zölligen Objectiv 36 

- 4 - - 24 - — 

- 7i - 18 - — 

- 7« - 11-15 

- 7* - , 8 - 

7* • ^^^ ^ d^®^ Visitenkartenbilder 11 - — 

universal -Camera mit 3 Cassetten: zur halben Platte, 2 Viertel-, 
3 Visitenkarten-, 2 Stereoscop- und 4 Medaillonbildern, mit be- 
weglicher Scheibe und Blasebalg ...*.. 22 - — 

Statifs. 

Säulenstatif (mit Tischfufis) . 6 «# 15 , 

von Fichtenholz 5-15 

Schienenstatif, zerlegbar 7- — 

von Fichtenholz 5 - — 

Copirralmien 

zur ganzen Platte mit Scheibe, neuester Construction 2 «^ 5 ^ 

Putzbrett zum Stellen, für Scheiben bis 6"— 7'' ......— - 20 

7"— 9" — - 27V 

12"— 15'' 1 - 5 



CuTetten von Glas 



Geräthschaften. 

6 8 10 10 12 13 14 16 17 Zd 



4 5 6 


7 


8 


10 


11 


12 


12 


13V« - 


25^ 1. 176. 

^ , _ ,, 774 578 578 
Engl. Porzellan ^.J^ ^ J^^ 


1>. 
772 

572 


178. 
972 
674 


278. 

10 

77« 


272. 
11 

8 


276. 
1172 
974 


4. 
13 
10 


6 o# 
17 Zol] 
12 - 



17». 1. 176. 172. 2. 272. 372. 4. 5. 8 «^ 

ILasteii (Schaalen) von sehr starkem gepressten Glase 

5 6 7 8 9 10 12 12 13 14 16 Zoll 





4 


5 


372 


6 


7 


8 


9 


10 


11 


12 


12 


- 




1272. 


15. 


15. 


20. 


255gF^ 


176. 


174. 


2. 


278. 


278. 


27» 


0* 


Engl. 


Porzellan — 7- 


6 


8 


10 


12 


14 


16 


18 


20 


22 


24 


ZoU 


4 


5 


6 


8 


10 


12 


14 


16 


17 


18 


19 


- 



10. 1272. 20% 1. 178. 278. 378. 5. 672. 8. 10 «^ 

Quttaperelta-CuTetteii und Kasten werden in jeder Grösse grelief< 
und pro Pfund mit 17» «# berechnet. 

Glasplatten von rheinländ. Glase mit abgescUüfeneii Rändern, 

Viertel-PUtten Drittel-Platten Halbe Platten aan>e Platten. 

474 Zoll 5 Z oU _6_Zoll 872 Zoll 

374 - 4 - 5 - 672 - 



Dtzd. 9 ^ 15 ^ 2272 Siir. V/a ^ 

ipiegelplas mit abeeschüifenen Rändern, 

Dtzd. "/12 ^ 176 o# 174 o# 376 •# 

>lyiolettem Cflase für positive Glasbilder, 

16 ^ 20 ^ 32 ^ 2 ^ 

'n werden gelief er t^ jedoch nicht unter 1 Dutxend. 

F. Beyrich in Berlin, 



. - .^ 5 67« 87» 12 ZoU 

4 5 b 10 - 



772 ^ 10 ^ 16 % 1 «# 

ji^ettesclielbeil z.Copiren von Papierbildern m. weissem verlaufenden Grund: 

8V« 37* 37a 474 474 5 67« 87» _9^ JO 1^ 14 Zoü 

2 2», 4 2 274 374 4 474 . 67» 7 8 10 10 - 

15. 20. 20. 25^ Ve. 1. l78. 17«. l'/s. 2. 278. 3 ,# 

, - ^, 8 12 16 18 22 Zoll. 
IWLMI von Glas : — „. , ,- — ,^ — ^^ ..- 

77« 10 15 20 25 ^ 

8 10 12 15 18 21 24 Zoll, 



Gutta -Percha: 



5 772 10 15 20 25 30 ^. 

kilttni|if-Scliaiil«ii von Porzellan: 

4 5_ 674 772 9 10 11 117 2 12 Z oll Durchmesser, 

' ~2V2 3 ~4 6 ~9 12 16 2Ö 2h ^r. 

^ibaeliaaleii mit Aü^s^mi und Pistill von Porzellan: 

272 3 3^4 472 474 572 67 4 Zoll Durchmesser, 

I 4 6 7 8 9 TÖ WJT^^. 

iensuireii von Glas, abgetheilt zu destillirtem Wasser, Cylinderform m. Ausguss. 
78--1 78—2 72—4 72—6 72—8 72—12 72— 16 Unzen Inh alt, 

9 1072 12 14 17 2072 24 ifgr, 

\ Vio— 2 7»—^ 7«— 6 1—8 1—12 1—24 1—30 Loth Inhalt, 



11 12 15 18 2172 25 29 ^ 

25 50 100 150 200 250 300 500 G ramme n Inhalt, 

15 21 24 29 33 39 43^ öT^ 

1-174 172-2 272-3 372-4 472 5 572 eZoUDurchm. 



rteliter von Glas 



liritus-Iiampen von Glas 



2 272 3 4 472 5 6 7 5gFK 

2 3 4 Unzen Inhalt, 



772 10 12 Jgi: 



Itiiftlr-Mascliliieii mit Central-Stellung: 

12 14 16 20 24 „ .. -,, ,, 
16' "18" -2Ö- ^T ^8- ^^ ^^ Plattengrosse, 

45 55 65 85 95 ^ 



>lz- und Metallrahinen, Fasse-Fartouts, Cartons in allen Sorten, Farben 
d Finsel, Waagen und andere zur Fhotographie gehörige Artikel werden 
in bester Qualität geliefert und billigst berechnet. 



Meine Chemikalien sind vorräthig und zu beziehen durch die Herren Gebrüder 
ersliolz in St. Petersburg, Herrn C F. Gerstlaclier in Porto, Herren 
» Hjrü«8 in Hamburg, Herrn SuM. Sclia»rwäelftter in Nymwegen, Herren 
li. liOlise & Co« in Kopenhagen und durch mein Depot für die Oesterreich. 
taten bei Herrn Apotheker A* Jloll in Wien, woselbst die Preis -Listen der 
rzoUten Chemikalien in Oesterreichischem Gewicht zur gefalligen Empfangnahm'' 
reit liegen. 



JUHRE & NICOLAI 



KronenstTOUe TSfo. SL 

Fabrik von Bilderrahmen 

Lager französischer Objective 

MHgazin aller Utensilien zur Photographie 
nnd Panotypie 

empfehlen : 
ObjecUve für Portrait« und Portraits und Landschaften zugleic 
Oazneras — Copirrahmen imd Eopfhalter neuester Co 
»tvuotion — Statift — Putzbretter — Schaalen und Cuvettä 
\\»\ englischem Porzellan, Glass und Guttapercha, mit Ausguss, 
ttllftu Dimensionen — Satinir-Masoliiiien — Papiere, posit 
unprSparirt, albumin, albumin - Rives , arrow-root, Algein, sodiui 
Ki»monium , Filtrir- , drei- und zweifach - Carton — Fanoty] 
Lolnen — Lack*Fapier — Farben — Pinsel — Vignette! 
■oheiben etc. 

nahmen, orale, viereckige und stumpfe Baroque in Gold, brai 

u. B. w-, schwarz polirte mit Metallrand und gebogenen Gläsern - 

(esohnitzte Nnssholz- und Bronce-Bahmen — Einrabmu] 

»«n fni- viRiten-Fhotographien — Cartons, gepresste, vertiefi 

e und gedruckte — Passe-partoufs — Leder- w 

hmen — Etuis in Leder, Sammet und Hom — GoU 

tilder-Rahmen jeder Grösse, auch mit Einrahmung. 

listen gratis, fk>aneo gegen franco. 'V 



Vollständige Preis-Courante 

der 
von 

imniill imdoilt, 

Besitzer der Königlich privilegirten optischen Industrie-Anstalt 

Rathenow (Preussen) 

werden jederzeit auf Verlangen gratis versendet. 

Dieselben enthalten: gefasste Objeetive (Köpfe), Cameras verschiedenster 
Qstraction, Medaillon-, Visitenkarten- und Stereoscop- Apparate » Stative, 
^ir-Rahmen, Kopfhalter und Satinir-Maschinen. 

Preise in Preusa, Courant, ztiMbar per ctmptatU, 

Für Güte und Focus-Üebereinstimmung wird garantirt. 
I Die Besteller werden ersucht, den Betrag für die Instrumente und Emballage 
pi Auftragen beizufügen, auch das Jahr und den Monat der Preisliste anzugeben, 
b1 die laufenden Nummern in den verschiedenen Preislisten nicht übereinstimmen. 



vom Jaltre tSCl. 



Köpfe. 

(in Messing gefasste Doppel-Objective.) 



Gewöhn- 

Uche 

Portrait. 

Köpfe 



Gombi- 
nirte Por- 
trait- and 
Land- 
Bchafts- 
Kdpfe 



XTniTer- 

sal- 
Köpfe 



Von 12"'0bjeot.-0efi&i., l'/«" Brennweite fürMedaillonB 



- »/»Platten 

- *A - 

- <^. - 

- ,' ■ 

• > ■ 

• V« - 

- 'A - 



12"' 




m 


2 " 


15'" 




. 


3 " 


19'" 




- 


4Vs" 


24'" 




• 


5V4" 


27"' 




. 


6 " 


30"' 




. 


67*" 


36'" 




- 


674" 


36'" 




» 


9 " 


36 u. 


42"' 


. 


9 " 


48"' 




- 


12 " 


48 u. 


54"' 


■• 


12 " 


60'" 




- 


15 " 


72'" 




. 


20 " 


84"' 




. 


24 " 



8 

7 

9 

12 

21 

26 

36 

68 

52 

68 

120 

145 

220 

335 

480 



14 

24 

80 

41 

74 

58 

74 

128 

153 

230 

350 

500 



15 
15 



20 

32 

40 

53 

89 

73 

89 

152 

177 

266 

400 

570 



k 



Die Emballage beträgt für den Kopf: 
1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 11. 12. 13. 14. 16. 



Alüoüoüscües Uollodiuin. 



PIh Oolli>diiun itt universal, da es sich nicht allein iür positive und ne^stl 
BlMer ToriUgUoh ei^piet, sondern sich auch verroöge seiner Zähigkeit sehr lei 
auf WtahileinawaDd n. s. w. übertragen lässt. — Mit einem geeigneten Silberls 
in Verbindung gebracht, giebt es eine gleichmäsBige, flecken- and wellenfreie Schiel 
welche, da das Präparat aus vasserfreiem Alkohol und Aether bereitet ist, t 
eben so rasch trocknet, wie das gewöhnliche aetherreiche CoUodium. — I>ui 
selntt hohe Empfindlichkeit eignet es sich besonders für augenblickliche Bild 
und die damit erzeugten Negativs zeigen, bei grosser Zartheit der Details. 
gröute Intensivität. — Es hält sicli jodirt drei bis vier Monate gleicli empfindli 
und kostet: | 

aoh-Collodlum i. Pfd. 1 Thir. — Sgr. I 

Jodlrtes - ä „ 1 • 10 „ 

1^^ Die Jodinmg wird dem Roh-GoIIodium auch separat beigegeben und kost 

dann 22 Unzen 1'/» Thlr. 



Goldberg (Mecklenburg), 1862. 



ti. 6. HleffieL 



Warmbrunn, Quilitz & Co. 

Swiin, Sondoit, 

Eosenthaler Str. Nr. 40. , U Soath Str. Finsbury E. C. 

Fabrik 

Q, Kasten, Schaalen, Mensurei^ 
Itrirflaschen etc. ete., sowie jegliche 
: Fanotypie, Photographie nnd 
Stereoscopie. 



mmm 

yemikalien und Präparaten zur Photographie, 
I Daguerreotypie und Panotypie 

I aus der Fabrik von 

; Fessler & Steindorff in Berlin, 



Fluor-Lithium 

Gdllua-Siote . . . ar 6 ■? 
Gerb-Säure . . . iE 4 n^ 

Qelatiiie 

Glycerin 

Ooldohloridkallum Loth 
12 ^ 
GoldcMoridnatrium Lt. 12^ 
Gummi arabicum .... 
Gattapercha-Lösung S 3 i^ 
Jod, dopp. sablimirtes ST T >^ 
Jod-Ammoniiun . 
Jod-Cadiaium . . . 

Jod-Blei 

Jod-Caicium .... 

Jod-Eisen 

Jod-Kaliunt . . ff 6 ^ 

Jod-Knpfer 

Jod-Lithium 

Jod-Natrium 

Jod-Silber 

Jod-Tinctur 

Jod-Zink 

Kohlensaures Ammoniak 
EohlensaureB Silberoxyd 
KnocheD-Afiche ..... 
IrfLok, positiver, lu Qlaa- 

und Papierbildem 
Iiaok, negativer, au QlaB- 

platten 

Laok Biim WiohBeii der 

FapierbUder (Pohl- 

mswi's Salbe) . Büchse 
Lavendelöl . . . ft 2 ,^ 

Uilcbzucker 

Oel, feinstes, xnm Putzen 
Phosphorsaores Natron . . 
Pariser Roth . . ff 3 .^ 





Platin-Chlorid 


A - 


1 












weisse cryst. fE 28 .^ 


Lt 


•J 




do. achwerere . . ff 25 i^ 




27 






ff 


* 




S freiner '. 


„ 


k 




Sa .... 




•u 




Sa .... 


,, - 






Ss tiem. reme 
















üarjt 




•n 




Salpetersaurea Bleioxyd . . 




'n 




Salpeteraaures Kupferoxyd . 




'ii 




Salpetersaure Magnesia . . 








Solpetersaui'es Silber, 








ohemiBCh rein, cryst., in 








Stanf^en oder amorphes, 








bei'/* »und Vi ff ä 24,^, 










Lt. - 


'ßt 




Salpetersaures Zinkoxyd . . 




7 






ff P 


4 






12 


Ki- 


Sohwefel-Eisen 


V 


lo— 






2 








f 




Schwefelaaurea Zinkoxyd . 


" c 


12 




SplrituB, rectiflo., M'/o . 








11 " 


IC 






















-u 




Tripel, geschlemmt, Flasche 


- 


- 7 










K- 


Hatron . . fic 18 .* 




- t 


IS — 


WaohH - Leine wund war 






12 f 


Panotypie . . . EUe 


l 


-25 


15 — 


ZimmtÖl 1 Lt.ll- 




4 — 




1 





Für die Reinheit unserer Präparate garantiren. 

Durch vielseitige Versuche ist oa nna gelni^en, eine Toraflgliche 

Oollodiiiin-"Wolle 

darzustellen; welche sich Tollständig löst, und empfehlen wir dieselbe ins" 
sondere. Reines Chlorailber tauschen gegen '/' Höllenstein ein. Unreine Maas 
berechnen nach der Schmelzung. Alle oben nicht aufgeführten Präparate ai 






I Tli^netteiischelben 

zum Copiren von Papierbildem mit weissem verlaufenden Grund: 
^h 3V* 474 5 67« 87« 9 10 12 U 



2 274 374 4 474 67« 7 8 10 10 



Zoll 



% 25 ^ \ ^ V/6 ^ IV» •# IV« «^ iVe -^ 2 «^ 3 ^ 37« •# 



\ Satlnlrmasehlneii 

iKessinglagem, höchst elegant und practisch, mit dazu gehöriger hochpolirter 

Stahlplatte xmter öjähriger Garantie. 

Breite der Walzen: . . 12'' 14'' 16" 18" 20'' 

Länge der Stahlplatte : . 14" 16^^ ^20^; 22^; 24" 

75 ^ 90 ^ 100 •# 120 ^ 148 ^ 

G-eringere Sorten besorgen gern, leisten aber für dieselben keine Garantie. 
Btahlplatten werden pro Quadratzoll mit 1'/* ^ berechnet, neu zu poUrende 
den pro Quadratzoll mit 1 SpK berechnet. 



Kopfhalteri) 

nseme, mit Kopf- u. Rückenlage zum Stehen, elegant u. fest gearbeitet ä 87> «^ 

lum Sitaen, mit Messingstützen :..a3 

nseme, für Kinder äö"/« - 

I 

Kuiisttlscliler ei -Arbeiten« 

. Camera obsctira» gewöhnliche von Mahagoniholz mit Messinggamitur, Ver- 
längerungskasten, Visirscheibe, Exponirrahmen q|c. 

a) zur Extra Vi-Hatte 26 «^ 

b) zur 7i-Platte 20 - 

o) zur 7> • 13 - 

: d) zur 74 - 10 - 

iL Camera obscura mit Blasebalg, 

; a) zur 7i-Platte, Auszug 30 Zoll 30 - 

b) - 7« - - 23 - 22 - 

c) - 74 - - 14 - 12 - 

NB. Da diese Cameras vollkommen zusammengelegt werden können, so 

b eignen sie sich ganz vorzüglich zu Reisen. 

. Camera für Btereoscope, Visitenkarten und 7«''Pl&^0A^^d®^> höchst 
I elegant und practisch, 

I a) für 2 Objective zu 6 Büdem 20 .# 

I b) dieselbe incl. 2 Objective 50 - 

c) für 1 Objectiv zu 3 Bildern 12 - 

d) dieselbe incL 1 Objectiv. 25 - 

NB. Jede nur gewünschte Art von Cameras lassen sofort anfertigen und 

effectuiren solche Aufträge innerhalb 14 Tagen, vom Tage der Be- 
stellung an gerechnet. Oben aufgeführte Grössen sind stets vorräthig. 
[y. Hervorrufüngs- Apparate mit Kugelgelenk und Stellschrauben, welche zu 

, allen Plattengrössen benutzt werden können . , 5 «^ 

V. Schutzkasten, elegant und sauber gearbeitet, welche den doppelten Zweck 

' erfüllen, dass man präparirte Papiere stets trocken und lange aufbewahren 

kann und dass man nicht nöthig hat, copirte Bilder sofort zu fixiren, sondern 

selbige 3 Monate lang ohne Schaden in aenselben aufbewahren kann 10 «^ 

Tl. Stativs in jeder Gattung billigst. — Sehr practisch sind die mit endloser 

Schraube und Bollen, zu jeder Camera passend 14 — 18 

fU. Copirrahmen mit doppelten Klappen und Spiegelscheiben 10"X12" 3 
m. PutBbretter zu jeder Glastafel passend 1 



Fexahtr A RttiiMänHf m 71/irZin. 



Papiere. 

Papier positiv, nicht präparirt Ries 15 

extra stark ... - 16 - 
Wothly (mit Arrow-Root präparirt und gesalzen) - 30 - 
mit Chlorammonium präparirt (Ghlorwre d^Ämmo- 

niaque) - 20 - 

mit Chlomatrium präparirt (Ghlorwre de Sodium) - 20 - 
mit Eiweiss präparirt und gesalzen (Älbumine 

simple) - 24 - 

doppelt mit Eiweiss präparirt und gesalzen 

(Älbumine extra) - 32 - 

dreifach mit Eiweiss präparirt und gesalzen 

(Älbumine super extra) - 40 - 

Cartonpapier, mittel stark - 33 - 

Cartonpapier, extra stark - 49 - 

Rosa-Löschpapier 

Filtrirpapier, weisses Ries 2 «# 20 5gw 

graues Ries 3 «^ 

Lackmuspapier 



Buch 



Bogen 



0* 


^ 




25 


— 271 


1 


20{ 


1 


5 


1 


5 


1 


10 


1 
1 


20 


2 


10 


1 


25 t 


2 


15- 




9" 


1 


4. 




5i 


1 — 


1- 



Gierätliseliaften« 



Ouvetten von Glas: 
5 6 



8 



10 



12 



14 



16 



8 



10 



12 



12 



Zoll 



25 ^ 1 o# iVs ^ 178 ^ 278 ^ 


276 ^ 


4 ^ 


do. von englischem Porzellan: 






47« 5 67* 672 872 10 11 
374 4 374 5 672 7 8 


12 
9 

4 0,^ 


13 17 

10 12 ^^ 


1 ^ iVe o# 178 ^ 17» ^ 2 ^ 272 o# 372 ^ 


6 ^ S ^ 


Kasten (Schaalen) von sehr starkem gepresstem Glase: 






5 6 7 8 9 10 12 12 
4566789 10 


13 
11 


14 16 „ „ 
12 12 Z^^^ 



1272%15^15^205&r25%l76«#l74«# 2^ 2^9 ^ 2^8 .^ 3^6 ^ 



do. von englischem Porzellan: 
5 6 8 10 



-1- 
10 



^4 
12 



J^6 

14 



16 



^2 

18 



24 
19 



Zc 



10 ^pr. 1272^20 $jtr- 1 ^ 178 «^ 278 ^ 3^3 0^ 6 ^ 8 ^ 10 o# 



Guttapercha-Schaalen und Cuvetten, auch Guttapercha-Haaken werd< 
in jeder Grösse aus einem Stück angefertigt und pro ST mit 17« «^ berechnet. 



Glasplatten, 'Visirsoheiben , Abdampfischaalen von Porzellan, Beibi 
schaalen mit Ausguss und Pistill, Spirituslampen billigst nach Fabrikpreise: 



TTßJiala^ ä§! Fit^MjijevriF Äm TlMfliM 



o — 



Miifcf er, pßarmac, p$p(lfeaf. itnb pjofogtap^ifcjex 

Instrumente, 

@tandge£a>sse und Gheräthsclieiften 



von 



W. J. Rohrbeck 

(J. F. Luhme dt Co.) 

g El i « (P H n 

pfiehlt sich zur vollständigen Einrichtung photographischer Ateliers nebst 
a Chemikalien und Apparaten. Die Beinheit der Chemikalien und Präparate, 
aus den renommirtesten hiesigen Fabriken bezogen, wird garantirt. 



Cuvetten von Glas. 

Höhe 4Va 5 6 8 9 10 12 12 14 16 Zoll. 
Breite S'A 4 5 6 7 7 9 10 12 12 - 
ä Stück 15 18 25 30 37V« 40 52V» 60 75 105 5Jw 

Kasten Yon Glas. 

Länge 5 6 7 8 9 10 12 12 14 Zoll 
B reite 4 5 5V» 6 7 8 9 10 12 - 
ä Stück 10 12V»12V» 18 22V» 30 45 62V« 70 ^ 

Cuvetten von Porzellan. 

Höhe 5V« 7 8 10 lOyi ZoU 
Breite 4V4 5 6 7 7V« - 

ä Stück 20 25 30 60 80 % 

BEaken von Glas. 

12 14 16 22 Zoll. 
ä Stück 10 12Vs 15 20 Sjfr. 



selben mit silbernen Schrauben - 30 35 37V« ^^ ^ 

Glasplatten 

von franz. Glase mit abgeschliffenen Rändern for negative Bilder. 

4V4 5 6 8V« ZoU 



3V* 

Viertel 

k Dutz. 15 
von weissem Spiegel-Glase . . . ä - 30 
von dunklem Glase für positive Bilder ä - 12 

W. J, Rohrbeck (J, F, Lähme dt Comp,) in Berlin, 



4 


5 


6V« - 


Drittel 


Halbe 


Gansse Platten, 


20 


25 


40 SifK 


40 


55 


90 - 


18 


24 


45 - 



5 

4 


67» 8V« 
5 6 


12 
10 


ZoU 


a Dutzend 7V« 


10 16 


30 ^ 


^ 



Vignettescheiben zum Gopiren von Papierbildern. 

27» 3V4 4V4 5 67« 8V« 9 10 12 ZoU 

2 274 374 4 474 67« 7 8 10 - 

20 25 30 35 45 50 55 60 90 S^ 

BeohergläSer, sehr dünn und gut gekühlt, 
in Sätzen von 1 bis 5 ä Satz 77» ^ 





- 8 a 


- 15 




- 12 ä 


- 35 




- 16 ä . 


- 55 




-5a. 


• 127« 




-8a- 


25 




- 12 a - 


45 



do. mit Ausguss - 

s « • • • 

Mörser ^on Glas und Porzellan mit Pistill 

a 4, 6, 7, 8, 9, 12, 15 % 

Mensureil in Cylinderform abgetheilt zu Äqtia destillakL 

za 1 2 4 6 8 12 16 Unzen. 
a Stück 77« 874 10 117« 14 17 20 ^ 

Mensiirir-Cylinder, nach Cubik-Gentimeter abgetheilt 

in 25 50 75 100 200 300 500 600 800 1000 C.-C. 
15 177« 2<> 2^ SO 3^ 40 45 56 80 ^. 

Trichter. 

1—174 2 27« 3 4 5 6 Zoll Durchmesier, 



k Stück 174 17« 2 274 27« 4 5% 



von Glas 77« bie 16 % 
Trichter von Porzellan von 5 bis 20 % 

Handschuhe und Finger von Gummi. 
Filtrirpapiere & s, 5, lo, 227« sin: pr. Bach. 
Araeometer von 15 50»: bis 2 «^. 

Waagen mit Homschaalen und Seidenschnüren. 

Grammen-G^wichte und Medicinal-Gewiohte v. 227« 5^-11 

TiOUpen a 20 %, 1, 2 bis 4 «^. 



W. J. Bohrheek (J. F. Luhme ^ Camg,) in Berlin. 



mit 2 achromatischen Öbjectiven. 

Objectiv-Oefinu ng 12 12 15 19 24 27 30 36 Lini en, 
Brennweite. . "TTy^ 2 3 4 V « 5V4 6 G'A 9 Zoll , 
a Stück 9 8 lO'/s 17V« 24 30 40 58 »^ 

Landschafts-Köpfe 

mit 1 achromatischen Objectiv. 

bjectiv-Oeg nung 12 15 19 24 30 36 48 60 72 Linie n, 

rennweite. . . 37» 6 9 lOV« ISV» 18 24 30 40 Zoll, 

Qdgrösse • . . 2V4 4 6 8 10 13 16 20 26 - 

a Stück 57« 7 9 14 18 28 54 95 150 «^ 

Combinirte Portrait- und Landschafts-Eöpfe 

mit 2 aohromat. Linsen, in Messing gefasst, und Blenden. 

Bctiv-Oefihung . . . . . 19 24 30 36 36 42 48 54 ^0 72 L inien, 

nnweite . 47« 57* 6 67* 9 9 12 12 15 20 Zoll, 

lend ZU Daguerr.-Platten von 7* 7> V« 7» 7* 7* • • Grösse, 

ä Stück 16 28 35 48 65 80 150 170 260 380 «^ 

Cameras 

»einem Expositions-Rahmen mit Visirscheibe, von 10 bis 30 Thaler, za obigeiL 
pfen passend, t^owie Balgcameras; die Yisirscheiben mit senkrechter oder yer- 

stdlbarer Richtung werden vollständig geliefert. 

Copir-Kahmen, Stative und Eopfhalter 

sind vorräthig. 



Hof-Lieferanten Ihrer Majestäten des Königi Ton Preonen 
und des Kuaeri ron Baasluid. 



--^^^^- 



W. J. Rohrheck (J, F. Luhtne dt Comp.) in BerUn. 



